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Einleitung

„Dioxin" ist ein bekannter und gefürchteter Begriff ge
worden. Dahinter verbergen sich die giftigsten Chemika

lien, die Menschen je hergestellt haben.

Der zweite Indochinakrieg der USA in Vietnam war nicht

nur ein „gewöhnlicher" Krieg wie andere zuvor auch. Der
Einsatz von dioxinhaltigen Entlaubungsmitteln durch die

USA stellt sich immer mehr als der wohl bisher größte
Menschenversuch in der Geschichte der Menschheit her

aus. Dennoch werden auch in der BRD nach wie vor di-

oxinhaltige Chemikalien verwendet. Das Wissen von
Fachleuten um die Gefährlichkeit einer Substanz bedeu

tet noch lange nicht, daß sozusagen im Selbstlauf politi

sche Schlußfolgerungen über Einsatzbeschränkungen
oder Verbot einer solchen Substanz gezogen würden.

Diese Broschüre der DKP will dazu beitragen, daß das
Problem „Dioxin" als politische Frage begriffen wird.



1. Dioxin ais chemischer

Kampfstoff eingepiant

Immer wieder wird in den vergangenen Jahren und Mo

naten von Politikern und Industrievertretern behauptet,
man habe deshalb nichts für einen ausreichenden Schutz

der Bevölkerung und der Umwelt vor dem Supergift Di
oxin (chemisch 2,3,7,8 Tetra-chlorbenzo-p-Dioxin oder
TCDD) unternommen, weil dessen Giftigkeit ja erst seit

kurzem bekannt sei. Daß diese Behauptung unrichtig ist,
zeigt ein kürzlich erschienener Artikel in der „Naturwis

senschaftlichen Rundschau" Nr. 5/1984. Der Autor, Pro

fessor Dr. Wilhelm Sandermann, er war früher Direktor

des Instituts für Holztechnologie der Universität Ham

burg und Direktor an der Bundesforschungsanstalt für

Forst- und Holzwirtschaft, entwickelte bereits 1956 ein

Verfahren zur Herstellung von Dioxin. Sandermann: „Da
TCDD ungemein giftig ist, verbot uns damals unsere vor
gesetzte Dienststelle (Bundesministerium für Ernährung,

Landwirtschaft und Forsten) jegliche weitere Arbeit mit
halogenierten Dioxinen sowie Publikationen über die un

gewöhnliche Giftwirkung mit der Begründung, daß das

billig herzustellende TCDD von militärischer Seite als

Kampfstoff eingesetzt werden könne." Sandermann in
seinem Artikel weiter: ,Auch Dr. G. Sorge von der Firma

C. H. Boehringer erhielt keine Publika,tionserlaubnis."

Trotzdem, so weist Sandermann nach, wußte die Dow

Chemical, die in den 60er Jahren stark dioxinverseuchte

Entlaubungsmittel an die US-Armee lieferte, „entgegen
früherer Aussage bereits 1964/65 sehr wohl, daß die Ver
giftung von 20 000 US-Soldaten, die in Vietnam den Gift

stoff versprüht hatten, durch TCDD ausgelöst wurde.
Sandermann zitiert dazu einen Brief, den 1965 ein Direk

tor der Dow Chemical an einen Mitarbeiter schrieb und

der von den Veteranen vor Gericht bei ihrer Klage gegen

die Dow Chemical vorgelegt wurde. Darin heißt es: „Dio
xin ist ausgesprochen giftig. Es hat eine enorme Fähig

keit, Chlorakne zu erzeugen... Diese Information darf
unter keinen Umständen kopiert oder irgend jemanden

außerhalb der Firma Dow Chemical gezeigt oder zuge
schickt werden."



Dieser Satz ist ein Hinweis darauf, daß die Untersuchun

gen von Prof. Sandermann keinesfalls, wie er mutmaßt,
aus der Sorge geheimgehalten wurden, „das Gift könne
bei Bekanntwerden als Kampfmittel mißbraucht wer
den". Denn geheimgehalten wurden seine Untersuchun
gen über die Giftigkeit von Dioxin zwar der Öffentlichkeit
und der Fachwelt, aber offensichtlich keinesfalls gegen

über der Firma, die den größten Teil der mit einem hohen
Prozentsatz Dioxin vergifteten Entlaubungsmittel an die
US-Armee für den Einsatz in Vietnam geliefert hatte.

Deshalb ist auch kaum anzunehmen, daß Sandermanns

wissenschaftliche Ergebnisse den Militärs vorenthalten
wurden. Wie sonst wäre zu erklären, daß ausgerechnet

die in Vietnam eingesetzten Herbizide einen besonders
hohen Anteil an Dioxin enthielten und damit das be

sprühte Gelände in Vietnam, wie von den US-Militärs be
absichtigt, für lange Zeit vergifteten.
Wahrscheinlicher ist vielmehr, daß die Forschungsergeb

nisse über die Giftigkeit von Dioxin von der Bundesregie
rung an die US-Armee weitergegeben wurden, und daß
man mit der Geheimhaltung lediglich eine öffentliche
Diskussion über die Entwicklung neuer chemischer
Kampfstoffe vermeiden wollte. Zu diesem Bild paßt auch,
daß seit der Gründung der Bundeswehr und der Wieder
bewaffnung der Bundesrepublik die reaktionärsten Kräf
te in unserem Land versuchten, Zugriff zu eigenen Mas
senvernichtungsmitteln zu bekommen.

Nachdem der damalige Bundeskanzler Konrad Adenauer
1957 Kernwaffen als eine „Weiterentwicklung der Artille

rie" bezeichnete und deutlich gemacht hatte, daß die Bun
deswehr auf diese weiterentwickelte Artillerie nicht ver

zichten wollte, kam es zu Protesten und einer breiten

Welle des Widerstands in der Bevölkerung. Es entwickel

te sich die Bewegung „Kampf dem Atomtod". Von großer
Bedeutung in diesemZusammenhang war insbesondere,
daß 18 Göttinger Atomwissenschaftler - darunter die vier
Nobelpreisträger Otto Hahn, Werner Heisenberg, Max
von Laue und Max Born - eine Erklärung veröffentlich

ten, in der sie ablehnten, „sich an der Herstellung, der Er
probung oder dem Einsatz von Atomwaffen in irgend
einer Weise zu beteiligen". Parallel zum Bemühen der da
maligen Bundesregierung, in den Besitz eigener Atom
waffen zu gelangen, versuchten die Militärs unter dem



damaligen Verteidigungsminister Franz Josef Strauß,

spätestens ab 1956 in den Besitz eigener chemischer Waf

fen zu gelangen. Aktenkundig wurde u. a., daß 1958 bis
1969 von der Hamburger Firma Stoltzenberg mindestens
75 Kilogramm des chemischen Kampfstoffs Lost an die

Bundeswehr geliefert wurden. Das ist nachzulesen im Be

richt des Parlamentarischen Untersuchungsausschusses
zur Überprüfung der Ursachen und Konsequenzen des
Giftgas- und Munitionsskandals in Hamburg, herausge
geben von der Bürgerschaft der Freien und Hansestadt
Hamburg am 15. 5. 1980. Der gleichen Quelle ist zu ent

nehmen, daß Giftgashersteller Stoltzenberg ab 1958 an

die Bundeswehr große Mengen an sogenannten Reiz
kampfstoffen lieferte, die, so die Bundeswehr-Heeres

dienstvorschrift 215/51, „zur Feindbekämpfung mittels

chemischer Kampfstoffe dienten" und die „eingeatmet,
tödlich wirken" können.

Auch an neuen C-Waffen wurde in den 50er und 60er Jah

ren gearbeitet: Am 26. Dezember 1961 ließ sich der Erfin

der der ersten Nervenkampfstoffe Tabun und Sarin für

die Bayer AG in Leverkusen in den USA eine chemische

Verbindung patentieren {US-Patent Nr. 3014943), die spä
ter von der US-Armee in großen Mengen hergestellt und
als chemischer Kampfstoff unter der Bezeichnung VX u.
a. in der Bundesrepublik in Fischbach gelagert ist.

In den 50er und 60er Jahren wurde in Bundeswehr- und

Firmenlabors in der Bundesrepublik auch nach anderen
neuen chemischen Kampfstoffen gesucht. Nach Informa

tionen der DKP-Umweltschutzkommission wurde auch

Dioxin auf seine militärische Verwertbarkeit hin geprüft

und schließlich nach gründlichen Untersuchungen auf

grund seiner geringen Abbaubarkeit und seiner hohen

Beständigkeit für den Einsatz in Mitteleuropa für unge
eignet erklärt.

Die Tatsache, daß Untersuchungen über die Giftigkeit

dieses Schadstoffs über Jahre hinaus aus militärpoliti
schen Gründen geheimgehalten wurden, hat mit dazu

beigetragen, daß mit Maßnahmen gegen die Dioxinver

seuchung erst in den letzten Jahren begonnen wurde.



2. Eigenschaften der
DIoxIne

Bei den Dibenzodioxine und Dibenzofurane handelt es

sich um eine ganze Verbindungsklasse chemischer Sub
stanzen und nicht um eine einzelne chemische Verbin

dung. So existieren von den Dibenzodioxinen 75 sehr ähn
liche Verbindungen (sog. Isomere), von den Dibenzofura-
nen 135 Isomere*.

Die Dioxine sind weiße Pulver. Sie verdampfen praktisch
nicht. Daher wirken sie als Staubteilchen oder haften an

anderem Staub. Die Substanzen sind gut fettlöslich und
praktisch wasserunlöslich.

Eines der Dibenzodioxine ist das 2,3,7,8-Tetrachlordiben-
zo-l,4-dioxin (abgekürzt 2,3,7,8-TCDD), das sogenannte
„Seveso-Gift". Mit dem Unfall 1976 in Seveso (Oberita-
lien) ist dieses Gift auch hierzulande einer breiteren Öf
fentlichkeit bekannt geworden.

C1 C1

C1 C1

2,3,7,8-Tetrachlor-
dibenzo-p-dioxin
TCDD, „Dioxin"

2,3,7,8-Tetrachior-
dibenzofuran

TCDF, .rFuran"

Dioxine sind chemisch nicht reaktiv. Bis 700 °C (das ist
etwa die Temperatur einer Kerzenflamme) werden sie
nicht zersetzt.

Eigenschaften 2,3,7,8-TCDD*

MM 321,8
Dampfdruck bei 298 K 2,3 x 10"^ Pa
Schmelzpunkt 579,2 K
Wasserlöslichkeit 0,2 x 10"® g/g 0,2 ppb



3. Entstehung und Ausbreitung
der DIoxine

Die chlorierten Dibenzodioxine und Dibenzofurane ent

stehen hauptsächlich bei folgenden Prozessen:
- durch industrielle Produktionsverfahren und

- durch thermische Prozesse.

Diese Substanzen entstehen fast ausschließlich durch

menschliche Einwirkung. Sie kommen in der Natur nur
in äußerst kleinen Mengen (z. B. beim Verbrennen von
Holz) vor.
In industriellen Produktionsverfahren bilden sich Dioxi-

ne als Nebenprodukte, wenn man chlorierte Aromaten in
Natronlauge oder mit Sauerstoff bei Temperaturen ab
145 °C umsetzt.

Das Umweltbundesamt erwähnt in einer Studie^ eine Li

ste von 28 „Organische(n) Chemikalien, bei deren Her
stellung polyhalogenierte Dibenzodioxine gebildet wer
den"®. Dazu können bei 55 weiteren Stoffen bei der Her

stellung chlorierte Dibenzodioxine gebildet werden. Das
Resultat: fast 40 Schädlingsbekämpfungsmittel oder
Pflanzengifte enthalten Dioxine oder können sie enthal
ten.

Um es noch einmal klarzustellen: die Dioxine will man

nicht herstellen; die Bildung ist aber nicht zu verhindern,
und so sind sie in Spuren in Pflanzenschutzmitteln oder
anderswo vorhanden.

Auch die niedrige Entstehungstemperatur begünstigt die
Bildung der Dioxine. 145 °C ist eine Temperatur, die in je
der Bratpfanne beim Braten erreicht wird.

Das Fazit: Dibenzodioxine und Dibenzofurane bilden sich

erstens bei vielen Reaktionen und zweitens bilden sie

sich leicht.

Wenn Dibenzodioxine auch in sehr vielen Chemikalien

auftauchen, so sind es vor allem ortho-Chlorphenole, bei
denen Dioxine anfallen. Großtechnisch bedeutende Pro

zesse dieser Art sind die Herstellung der Insektenver
nichtungsmittel 2,4,5-T (Trichlorphenoxyessigsäure),
2,4-D (2,4-Dichlorphenoxyessigsäure) und des Holzschutz
mittels PCP (Pentachlorphenol).
In der BRD haben verschiedene Firmen solche Stoffe

hergestellt. C. H. Boehringer Sohn, Ingelheim am Rhein,
produzierte das Unkrautvernichtungsmittel 2,4,5-T im



Zweigwerk Hamburg-Moorfleet von 1952 bis 1983, die

letzten Jahre in einer jährlichen Menge von etwa 1000

Tonnen. Dabei fielen jährlich nach Werksangaben 3,8 Ki

logramm 2,3,7,8-TCDD an®.

Den Ausgangsstoff für 2,4,5-T gewann C. H. Boehringer
Sohn u. a. aus Rückständen der Lindanproduktion in ei

nem sogenannten Zersetzer. Nicht nach Werksangaben,

wohl aber nach Analysen der Umweltbehörde des Ham

burger Senats fielen in 200 Tonnen Zersetzerrückstand

jährlich 9,3 Tonnen (!) Dioxine, dabei 10 Gramm
2,3,7,8-TCDD, zusätzlich an'' ®.

Das Ausgangsprodukt Trichlorphenol (aus dem unter an
derem der Unkrautkiller 2,4,5-T hergestellt wird) produ
zierte auch die Bayer AG Leverkusen in ihren Werken

Dormagen und Uerdingen^. Auch hierbei fällt
2,3,7,8-TCDD an. Bayer stellte 1976 die Herstellung ein.

Weitere Werke, die Ausgangsstoffe für 2,4,5-T oder 2,4,5-T

selbst produzierten, gab es in der BRD nicht^.

Ferner produziert die Dynamit Nobel AG das Holzschutz

mittel Pentachlorphenol (abgekürzt PCP).
„PCP ist in den Holzschutzmitteln .Witophen F (Jahres
produktion: bis zu 3500 Tonnen) und .Witophen N' enthal

ten, die überwiegend in Entwicklungsländer exportiert

werden. Der Pilzkiller .Witophen F ist je Kilo mit 300 Mil

ligramm Dioxinen und 500 Milligramm der annähernd so

giftigen Furane verunreinigt, das macht pro anno bis zu

2,8 Tonnen.""

Die Bayer AG produzierte bis 1983 chlorierte Biphenyle
(über 7000 Tonnen pro Jahr) für Farben, Lacke und Kleb
stoffe, und sie produziert chlorierte Naphthaline für Tra

fo-Öle und die Kondensatorherstellung (50 000 bis 100 000
Tonnen pro Jahr). Bei der Herstellung von chloriertem
Biphenyl bilden sich chlorierte Dibenzofurane", sozusa

gen die „Brüder" der Dibenzodioxine.

Die Aufzählung ist beispielhaft. In zweierlei Hinsicht.
Zum einen, weil sie nicht vollständig ist. Zum anderen,

weil genaue Zahlenangaben über chemische Produktions
mengen in der BRD nicht zu erhalten sind, wie selbst das

Umweltbundesamt feststellen mußte: „Wegen der Viel

zahl der Produkte, Hersteller und Einsatzgebiete sind

Produktionszahlen nicht verfügbar."® Da man schon bei

den Ausgangsstoffen nichts Genaues weiß, weiß man na-



türlich über mögliche Dioxin-Beimengungen schon gar
nichts Genaues. Und das in einem Land, in dem durch

EG-Agrarverordnungen jeder Apfelbaum gezählt wird
und in dem in der Volkszählung 1983 nach dem Willen
von Innenminister Zimmermann (CSU) jeder Quadratme
ter Wohnraum für jeden Bundesbürger erfeißt werden
sollte.

Dibenzodioxine entstehen auch bei thermischen Prozes

sen bei etwa 300-600 °C unter Luftausschluß bei chlorier

ten Verbindungen. Ein typisches Beispiel für solche Be
dingungen ist ein Schwelbrand auf einer Deponie, bei
dem Plastikgegenstände aus PVC mit verschmoren.
Erst bei Temperaturen von 1000 bis 1200 °C (also bei der
Temperatur der Flamme eines Sauerstoffgebläsebren
ners oder Schneidbrenners) zersetzen sich die Dioxine.
Eine normale Müllverbrennungsanlage arbeitet bei 650

bis 800 "0. Da es aber gängige Praxis ist, zur Hausmüll
verbrennung auch chemische Abfälle beizumengen, kön
nen sich (besonders in der Anheizphase der Verbren
nungsanlage) aus „geeintem" Müll auch Dibenzodioxine
oder Dibenzofurane bilden, die dann durch den Schorn

stein in die Umgebung verteilt werden. Aber auch aus
normalem Hausmüll kann sich bei Verbrennung bei tie

fen Temperaturen Dioxin bilden. Diese Dioxin-Quelle wä
re durch technische Maßnahmen (Verbrennungstempera
tur über 800 ° C, Nachbrennereinbau, ausreichende Ver

weildauer in der Brennkammer) und eine Kontrolle der
getrennten Verbrennung von Chemiemüll und Hausmüll
zu stopfen. Wie verschiedene Untersuchungen zeigen,
werden die technischen Möglichkeiten zur Verhinderung
der Dioxin-Entstehung lange nicht in allen Müllverbren
nungsanlagen unseres Landes genutzt.

Auch bei häufig auftretenden Bränden auf Mülldeponien
können Dioxine entstehen. Dibenzofurane (die „Brüder"
der Dibenzodioxine) entstehen außer bei der Herstellung
von polychloriertem Biphenyl (PCB) vor allem bei Unfäl
len, bei den diese PCBs verbrennen.

PCBs werden u. a. in Transformatoren als Kühlflüssig

keit verwendet. Bei einem Hochhausbrand in Binghamp-

ton, New York, liefen im Juni 1981 etwa 700 Liter PCB-

Trafo-Öl aus und wurden der Brandhitze ausgesetzt. Da
bei entstanden etwa 1,4 Kilogramm chlorierte Dibenzof
urane. Das vom Brand betroffene Gebäude wurde wegen

dieser Gifte geräumt, ist bis heute versiegelt und wird
nicht mehr benutzt*.

In der BRD stellte daraufhin der größte Transformato

renhersteller die Füllung der Trafos mit sogenanntem As-
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karelöl (das PCBs enthält) ein und verwendet seitdem an
dere Füllungen.
Nach und nach werden die alten Trafos ausgemustert
und durch neue ersetzt. Schätzungsweise sind noch
40 ODO bin 60 000 Askarel-Transformatoren in Betrieb, die
etwa 40 000 Tonnen Trafo-Öle enthalten".
Die gefahrlose Beseitigung dieser PCBs ist wie gesagt
nur in Sonderabfallverbrennungsanlagen möglich, die bei
1000 bis 1200 arbeiten. Davon gibt es in der BRD ganze
vier Anlagen und eine Verbrennungsanlage der Bundes
wehr in Munster*.

Über die Menge an 2,3,7,8-TCDD, die durch Industrie und
Müllverbrennung jährlich in der BRD anfällt, gibt es eine
Schätzung des Umweltbundesamtes*.

Die Angaben sind mit Sicherheit Mindestmengen, da nur
von Herstellern bekanntgegebene und durch behördliche

nachträgliche Messungen aufgefundene Dioxin-Meßwer
te erfaßt sind. Nach Meinung des Umweltbundesamtes
fällt das meiste 2,3,7,8-TCDD bei der Trichlorphenol-Er-
zeugung an; 5000 Gramm im Jahr. Das Trichlorphenol
dient u. a. zur Herstellung des Unkrautvernichtungsmit
tels 2,4,5-T. Der größte Teil des 2,3,7,8-TCDD wird vom

2,4,5-T abgetrennt und auf der Nordsee auf einem speziell
hierfür gebauten Schiff verbrannt; da die Verbrennung
„nur" 99,9prozentig ist, werden 0,01 Prozent nicht ver

brannt und es gelangen hierbei etwa 3,8 Gramm
2,3,7,8-TCDD jährlich in die Nordsee. Mit dem Ausstreu

en von 225 Tonnen 2,4,5-T jährlich gelangt etwa 1 Gramm

2,3,7,8-TCDD in Gärten, auf Felder und sonstwo in die

Umwelt. Dazu kommen noch etwa 1 bis 5 Gramm jährlich
durch unzureichende Müllverbrennung, die durch die
Schornsteine verteilt werden.

So das Umweltbundesamt Berlin im April 1983.
Allerdings hat die chemische Industrie wohl mehr Dioxi-

ne freigesetzt, als das Umweltbundesamt ausgegeben hat.
Ein katastrophales Beispiel hierfür bietet C. H. Boehrin-
ger Sohn Ingelheim im Zweigwerk Hamburg Moorfleet.
Hier wurde Abfall aus der Produktion von „Lindan" (ei
nem Mittel gegen Borkenkäfer) aufgearbeitet, „recycled".

Hierbei fiel wieder Abfall an. Dieser sogenannte Zerset
zerrückstand sollte nach Werksangaben dioxinfrei sein.
In dem Rückstand fanden sich nach Messungen der
Hamburger Umweltbehörde insgesamt mehr als 45
Gramm (!) verschiedener Dioxine im Kilogramm AbfalP,
darunter 500 Millionstel Gramm 2,3,7,8-TCDD im Kilo Ab

fall. Bei 200 Tonnen Abfall jährlich waren das 9,3 Tonnen
(!) Dioxine und 10 Gramm 2,3,7,8-TCDD. Das war denn

I!



selbst dem Hamburger Senat zuviel; er verfügte die
Schließung des Zweigwerks.
Über ein Jahrzehnt lang hat die Firma C. H. Boehringer
Sohn in Hamburg die obenerwähnten Rückstände nicht
verbrennen lassen, sondern auf nicht geeignete Müllde

ponien gebracht. Dazu kamen noch Rückstände aus der
2,4,5-T-Produktion, die in früheren Jahren noch wegge

kippt wurden: zeitweilig immerhin vier bis fünf Lastwa
genladungen pro Monat in den 60er Jahren nur auf der
Industriemüll-Deponie I in Georgswerder in Hamburg'^.
(Und dies waren nicht Produktionsrückstände aus der
Lindan-Produktion der Firma C. H. Boehringer Sohn in

Hamburg-Moorfleet; die wurden etwa 20 Jahre lang ohne
jeden Schutz vor Regen und Wind einfach aufs Firmenge
lände gekippt'*.)
Heute lagern auf der Deponie Georgswerder in Hamburg
Dioxine in Kilogramm-Mengen.

Eine weitere Dioxin-Quelle ist auch die Deponie Gerols
heim in Rheinland-Pfalz. C. H. Boehringer Hamburg-

Moorfleet ließ dort von 1969 bis 1971 mit behördlicher Ge

nehmigung 4000 Fässer (370 Tonnen) Produktionsrück
stände aus der 2,4,5-T-Produktion abladen. Darin waren

zwischen 4 und 22 Kilogramm TCDD enthalten®.
Zum Vergleich: in Seveso (Oberitalien) wurden 1976 „nur"
etwa 2 Kilogramm TCDD in einer Staubwolke in die Um
gebung verteilt. Das reichte, um einen Landstrich zu ver
giften.
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Dioxin verursacht Mißbiidungen bei Kindern
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4. Die Giftwirkung der Dioxine

Die chlorierten Dibenzodioxine sind alle außerordentlich

starke Gifte. Eines der unter diesen Chemikalien am

stärksten wirkenden Gifte ist das 2,3,7,8-TCDD, das soge

nannte „Seveso-Gift".

Nun unterscheidet man verschiedene Formen der Gift

wirkung. Ein Gift kann sofort wirken, es kann sich im

Körper langsam anreichern und dann erst als Gift wir

ken, es kann Schäden beim ungeborenen Kind und es

kann Schädigungen in der Erbsubstanz zur Folge haben.

Dann spielt noch eine Rolle, ob ein Gift leicht aufgenom
men wird; und nicht zuletzt ist es wichtig, wie leicht ein

Mensch mit einem Gift in Berührung kommen kann.

Die sofortige Giftwirkung

Es gibt Gifte, die wirken entweder sofort oder gar nicht.

Ein bekanntes Beispiel dafür ist die sogenannte „Blau
säure". Einige zehntel Gramm genügen, um einen er

wachsenen Menschen zu töten. Es ist dieses Gift gewesen
(„Zyklon B"), mit dem die deutschen Faschisten in Au
schwitz Millionen von Menschen umbrachten.

Gegenüber dem 2,3,7,8-TCDD (oft nur TCDD oder Dioxin
genannt) jedoch ist Blausäure ein schwaches Gift. TCDD

ist etwa tausendmal giftiger; im Kaninchenversuch er
wiesen sich zehn Millionstel Gramm pro Kilo Körperge

wicht als tödlich. Ein anschaulicher Vergleich: ein Milli

gramm 2,3,7,8-TCDD (das ist von der Menge her etwa ein
Krümel von einem Stück Würfelzucker) würde über zehn
erwachsene Männer sofort töten.

TCDD ist die giftigste Substanz, die vom Menschen bis
her künstlich hergestellt wurde. Nur einige Bakterien

produzieren noch stärkere Gifte.

Die gewaltige sofortige Giftwirkung ist aber nicht alles,
was dieses Gift zu bieten hat.

14



Vergleich der sofortigen Giftwirkung (akute Toxizi-
tät bei LD50, oral)*

Substanz

„Lindan" (y-Hexa-
chlorcyclohexan)
„E 605" (Parathion)
Knollenblätterpilzgift
Zyankali (Kaliumcy-
anid)
2,3,7,8-TCDD

Milligramm
pro Kilo
gramm

Körperge
wicht (mg/kg
KG)

200

25

2

1-2

0,001

Litera

tur

* Um die sofortige Giftwirkung verschiedener Stof
fe vergleichbar zu machen, füttert man Tiere (Mäu
se oder Kaninchen) mit einem Gift und bestimmt
die Giftmenge, bei der 50 Prozent der Versuchstiere
innerhalb von 14 Tagen sterben. Die Giftmenge
rechnet man dann noch auf das Körpergewicht um.
Der wissenschaftliche Ausdruck dafür lautet dann

„akute Toxizität bei LD50, oral".

Abbaubarkeit

Wenn ein Mensch (oder auch ein Tier) einen Giftstoff auf
genommen hat, versucht der Körper das Gift wieder los
zuwerden. Das Gift wird entweder ausgeschieden oder im
Körper in eine ungefährliche Substanz umgewandelt. Ein
klassisches Beispiel für den Abbau eines Giftstoffes ist
Alkohol. Dabei kann der Mensch etwa 0,1 Promille Alko
hol in der Stunde abbauen.

Es gibt Stoffe, die der menschliche Körper schlecht oder
gar nicht abzubauen vermag. Das sind zum Beispiel Dio-
xine, die in der jahrmillionenlangen Entwicklung der Le
bewesen (und damit auch des Menschen) nur in gering
sten Spuren (bei der Verbrennung von Holz) aufgetreten
sind. Gegen solche Stoffe haben die Lebewesen daher
keine Entgiftungsreaktionen ausgebildet.
Das 2,3,7,8-TCDD (das Seveso-GÖt) vermag der Mensch
anscheinend kaum abzubauen. Nach einem Jahr wird
vom TCDD durch den menschlichen Körper etwa die
Hälfte ausgeschieden". Diese Zeit gilt als extrem lang.
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Wenn aber noch weiteres TCDD im Fettgewebe gespei
chert ist, wird natürlich nachgeliefert. Und das ist in der
Regel der Fall. Daher zieht sich eine TCDD-Vergiftung in
der Regel über Jahrzehnte hin.
Eine andere wichtige Frage, ob ein Stoff auf Dauer ge
fährlich ist, ist der allmähliche Zerfall am Boden unter
natürlichen Bedingungen durch Sonneneinstrahlung, Re
gen und Wärme. Das ist vor allem bei den sogenannten
Pflanzenschutzmitteln wichtig. Je schlechter ein Gift zer
fällt, desto länger bleibt es im Boden liegen und desto grö
ßer ist die Gefahr, daß es sich im Obst, Getreide oder Ge
müse anreichert. Die Lindan-Produktionsrückstände in

Milch und Gemüse, die man 1979 in Gernsheim bei Darm
stadt (Hessen)*® und den Vierlanden und Marschlanden
im Südosten Hamburgs*® gefunden hat (die sogenannten
HCH-Skandale), zeigen diese Gefahr deutlich.
Der natürliche Zerfall geht bei 2,3,7,8-TCDD ausgespro
chen langsam vor sich. Nach 10 bis 12 Jahren ist nach
neueren Forschungen die Hälfte des Giftes verschwun
den, das einmal in die Umwelt gelangt ist*,*'. Dabei findet
offenbar gar kein echter Abbau statt, sondern das TCDD
verweht nur mit Bodenstaub auf größere Flächen.

Substanz Halbwerts Litera

zeit* tur

„E 805" (Parathion) größtenteils Zi

nach dem er

sten Regen
abgebaut

„Lindan" (y-Hexa-
chlorcyclohexan) 4 Monate 18

2,3,7,8-TCDD 10-12 Jahre 4,17

• Die Halbwertszeit ist die Zeit, in der die Anfangs
giftmenge nur noch zur Hälfte vorhanden ist.

Halbwertszeiten einiger Pflanzengifte und Insek
tenvernichtungsmittel unter natürlichen Bedingun-

■ gen im Boden.

16



So erkennt man

Dioxin- Erkrankungen
1 Hautausschläge unbekannter Ursache, bei denen
• alle Behandlungsarten bisher ohne Erfolg verlau

fen sind. Verdächtig auf Chlorakne.

2 Abgeschlagenheit, Mattigkeit, Kraftmangel kön-
• nen Ausdruck einer bisher unbekannten Leber-

funktionsstörung sein, die durch Dioxin verursacht
wird. Dabei sind die sogenannten „Leberfermente" oft
erhöht. Also kontrollieren lassen!

3 Antriebsmangel, Konzentrationsstörungen und
• auffällige seelisch-nervliche Veränderungen kön

nen Ausdruck des dioxinbedingten
„Neurastenie-Syndroms" sein.

4 Häufige Infekte, also Schwächungen der körperei-
• genen Abwehrkräfte („Immunkörpermangel")

können durch Dioxin verursacht werden.

5 Blutfetterhöhungen, die nicht durch erhöhte Nah-
• rungsmittelzufuhr, Körpergewicht oder erbliche

Faktoren erklärt werden können, sind ebenfalls dio
xinverdächtig. Ähnliches gilt für den sogenannten
„Porphyrinstoffwechsel", der ebenfalls kontrolliert
werden sollte.

6 Krebserkrankungen aller Organe, auch bösartige
• Wucherungen der Weichteile (soft-tissue-

sarcomas) sollten nicht nur gemeldet, sondern auch
zentral-statistisch ausgewertet und - als erste in der
Palette von Erkrankungen - in erweiterten „Fall-Kon-
troll-Studien" besonders erforscht werden.

Dies gilt besonders für die Krebserkrankungen sowie
die „Blasenmole" der weiblichen Geschlechtsorgane.

7Mi8biIdungen, Mißgeburten, Frühgeburten, Abor-
• te und Totgeburten sind genauestens darauf zu

untersuchen, ob sie durch dioxinverursachte neue Erb
oder Zellveränderungen entstanden sind.
Zur Früherkennung bei Schwangerschaften eignet
sich besonders die durchgängig zu erfolgende Ultra
schalluntersuchung. Bei dadurch erhärtetem Verdacht
der Fruchtschädigung muß eine Fruchtwasseruntersu
chung erfolgen.
Zur Erkennung von Erbveränderungen durch Dioxins
sind in jedem Fall auch bei beiden Eltern Chromoso
men-Analysen vorzunehmen.
Alle diese schweren und schwersten Gesundheitsschä

den können von Dioxin hervorgerufen werden. Dieses
hat das „Internationale Symposium über Unkrautver
tilgungsmittel und Entlaubungsmittel im Krieg: Ihre
Wirkung auf Mensch und Natur" im Januar 1983 in
Vietnam festgestellt.
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Langzeitwirkung

Wir haben gesehen, daß 2,3,7,8-TCDD ein außerordentlich

lange wirkendes Gift ist. Darin liegt auch seine eigentli
che Gefahr. Die Firma C. H. Boehringer Sohn, Ingelheim,

begann 1952 im Zweigwerk Hamburg-Moorfleet mit der
Produktion des Pflanzenschutzmittels 2,4,5-T. Das Aus

gangsprodukt und das Endprodukt enthielten

2,3,7,8-TCDD. Nach 2 Jahren Produktion erkrankten die

Arbeiter, die tagtäglich an den Kesseln hantierten. Heu
te, nach 30 Jahren, lebt buchstäblich nur noch eine Hand

voll. Die anderen sind längst tot. Der „stern" (20) hat ei
nen heute noch lebenden früheren Schichtführer über

seine Leiden befragt:
„Keiner der Arbeiter ahnte, daß sie dabei auch mit dem

tödlichen TCDD hantierten. Die ersten Anzeichen waren

harmlos. Es stank, kratzte im Hals und brannte auf der

Haut", erinnert sich der ehemalige Schichtführer. Die

Krankheit jedoch kam heimtückisch und schleichend.

Mühlenhoff: „Zunächst merkten wir dieses Schlappsein.
Wir kamen kaum noch die Treppe hoch." Die Boehringer-

Arbeiter litten an Bindehautentzündungen, Kopfschmer
zen, Schwindelanfällen und Schlafstörungen. Mehrere

hatten Schäden an Leber und Herzmuskel. Obwohl sie

noch jung waren, klagten sie über Libido- und Potenzver-

lust.''^"

Viele der TCDD-Vergiftungserscheinungen sind allge

mein. Auch andere Insektenvernichtungsmittel wie Lin
dau bewirken Kopfweh, Übelkeit und Gliederschmer
zen'®. Diesen Stoffen (Lindan, TCDD) ist offenbar ge

meinsam, daß sie auf Gehirn und Nervenzellen einwir

ken, was dann zu den beschriebenen Krankheiten führt.

Der Unterschied zwischen TCDD und beispielsweise Lin

dan liegt darin, daß TCDD in viel geringerer Menge die

selben Krankheitsbilder hervorruft.

Außerdem tritt manchmal Hautkrätze bei TCDD-vergifte-

ten Menschen auf. Man nennt sie Chlorakne. Diese Chlor-

akne muß nicht unbedingt bei einer Dioxin-Vergiftung
auftreten. Wer sie aber einmal durch TCDD bekommen

hat, wird sie oft in seinem Leben nicht mehr los, da das

TCDD im Körper nur langsam abgebaut wird, und da es
aus Speichergeweben wie Fett immer langsam in den

Körper nachgeliefert wird. Ein früherer BASF-Mitarbei

ter berichtete im „Spiegel"® über die Folgen eines Dioxin
unfalls bei der BASF 1953, bei dem er mit Dioxin in Kon

takt gekommen war:

„Nach ein paar Wochen haben die Schmerzen dann lang-
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sam nachgelassen. Dafür wurde mein Gesicht ganz
schwarz. Ich sah aus wie ein Neger. Auf der Haut bildete

sich eitriger schwarzer Schorf, etwa ein Zentimeter dick.
Meine Kinder haben vor Entsetzen geschrien, als sie
mich das erste Mal im Krankenhaus gesehen haben ...
Zwischendurch mußte ich immer wieder in Krankenhäu

ser, weil sich bis in die sechziger Jahre ständig neuer
Schorf und Eiter in meinem Gesicht bildete. In einer Hei

delberger Klinik wurde mir mehrmals unter Betäubung
das Gesicht mit einer Schmirgelmaschine regelrecht ab
geschmirgelt. Später ging der Schorf dann zurück, aber
die Narben blieben..."®

Es gibt noch eine weitere Langzeitwirkung von TCDD:
Krebs.

TCDD führt zu Leberkrebs. Menschen, die mit dem Gift

in Berührung gekommen sind, bekommen diesen Krebs
fünfmal häufiger als gesunde Menschen".
Die zweite typische Krebsart durch TCDD ist Gebärmut
terkrebs bei Frauen". Und diese Krebsart führt gerade

wegs zur brutalsten Giftwirkung von TCDD, zu Erbschä
digungen und Mißbildungen an neugeborenen Kindern.

Erbschädigungen und Mißbildungen

Die USA haben im zweiten Indochinakrieg von 1961 bis

1971 nach eigenen Angaben 72 Millionen Liter (90 ODO
Tonnen) chemische Kampfstoffe über Südvietnam ver
sprüht". Die US besprühten insgesamt 38 ODO Quadratki

lometer; sie entlaubten damit etwa 44 Prozent des tropi

schen Regenwaldes. Die Konzentration der Kampfstoffe

variierte zwischen 15 und 30 Kilogramm pro Hektar.

61 Prozent der eingesetzten chemischen Kampfstoffe

nannten die USA (nach der Kanisterfarbe) AGENT
ORANGE. Dieser Stoff bestand zu gleichen Teilen aus

2,4,5-T und 2,4-D (beides Unkrautvernichtungsmittel) und
enthielt das 2,3,7,8-TCDD. Wie schon im Kapitel 2 gesagt,

entsteht bei der Herstellung von 2,4,5-T und 2,4-D immer

TCDD. Die in Vietnam eingesetzten Kampfstoffe enthiel
ten davon besonders viel. Die Militärs der USA wußten,

das.'

Noch einmal zur Erinnerung: 10 Millionstel Gramm töten

ein Kaninchen von einem Kilo Gewicht sofort; das sind

0,001 ppm*. Der TCDD-Gehalt in den US-Entlaubungsmit

teln lag viel höher. „In den USA wurden zwischen 1950

und 1970 Proben aus der Produktion von 2,4,5-T auf den

Gehalt an TCDD untersucht: In 7 von 42 Proben wurden
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Die Eltern dieser Kinder lebten in Gebieten Vietnams, die von den US-
Aggressoren mit dioxinhaitigen Entlaubungsmitteln besprüht wurden.
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Gehalte zwischen 0,5 bis 10 ppm gefunden, in weiteren 13
Proben schwankten die Gehalte zwischen 10 und 100 ppm

TCDD."*

Insgesamt enthielten die versprühten 90 ODO Tonnen
AGENT ORANGE 170 bis 500 Kilogramm TCDD - genug,

um theoretisch ein Viertel der Menschheit sofort zu töten.

Dieser Giftkrieg der USA in Vietnam verursachte und
verursacht schwere Erbschäden. In Vietnam sind darüber

statistische Untersuchungen gemacht worden^'. Man hat
vietnamesische Soldaten untersucht, die im besprühten

Süden während des Krieges gekämpft hatten und nach
dem Krieg in den Norden gezogen sind, um eine Familie
zu gründen. Der Norden ist nie besprüht worden, und die
Frauen dieser ehemaligen Soldaten sind nie mit TCDD in
Berührung gekommen. Wenn jetzt mißgebildete Kinder
dieser Eltern geboren werden, dann können die Erbgut
schädigungen nur durch den männlichen Samen verur
sacht sein. Und genau das ist der Fall.

Zum einen sind Statistiken von Entbindungsstationen

ausgewertet worden, zum anderen sind ehemalige vietna
mesische Soldaten befragt worden.

Bei den Befragungen traten bei 1187 Geburten 43 Mißbil
dungen auf; das sind 3,6 Prozent. (Die übliche Zahl der
Mißbildungen liegt zwischen 1,5 und 2 Prozent.) Das Er
schütternde ist nun aber die Art der Mißbildungen: Da

gibt es neun Monate ausgetragene Fleischklumpen oder
eine Geburt von zwei normalen Beinen mit Unterleib,

aber sonst nichts. Weiterhin ein Kind, eine Totgeburt, das

statt der zwei Augen am Kopf nur ein Zyklopenauge mit
einem Penis darüber hat. Der Leiter der vietnamesischen

Untersuchung, Prof. Dr. Ton That Tung, sagte dazu^':
„Unter den 43 mißgebildeten Kindern waren allein 15 mit
Herzfehlern und 9 mit unheilbaren Schäden an Gehirn,

Rückenmark und Nerven. Bei ehemaligen Soldaten des

Südens haben die Kinder häufiger Erbschäden wie Ge-
hirnlosigkeit, Idiotie, Minderwuchs. Es gibt Kinder ohne
Augen und ohne Ohren, Kinder mit allen Sorten von Ge
sichtsspalten, Kinder mit zuviel oder zuwenig Fingern.
Normalerweise tritt Gehirnlosigkeit einmal bei 2777 Ge
burten auf; bei den Nachkommen ehemaliger Soldaten

aus dem Süden kommt dagegen ein Neugeborenes ohne
Gehirn auf 197,8 Geburten. Am häufigsten jedoch sind
Herzmißbildungen und Schädigungen des Zentralnerven
systems.

Um es noch einmal zu betonen: Alle diese Schädigungen

sind Erbgutschädigungen, die nur von den Männern her
rühren {das ist durch die Art der Untersuchung bedingt).
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Wenn beide, Mann und Frau, in ehemals besprühten Ge
bieten leben, dann ist die Wahrscheinlichkeit von mißge
bildeten Kindern noch höher. Genau wie vietnamesische

Soldaten haben auch US-Soldaten in besprühten Gebie
ten in Vietnam gekämpft. Die meisten US-Soldaten sind
nach dem Krieg in die USA zurückgekehrt und haben ei
ne Familie gegründet. Bei den Kindern, die die Frauen
dieser Männer zur Welt brachten, sind dieselben Mißbil
dungen wie in Vietnam beobachtet worden", 2®.
Die USA haben durch ihren Giftkrieg sozusagen eine
Zeitbombe gelegt, die jetzt erst bei den Kindern in der er
sten nachkommenden Generation hochgeht.

Wie kommt das Dioxin zum Menschen?

Die Dioxine sind, wie eingangs schon gesagt, weiße Pul
ver. Sie verdampfen bei Zimmertemperatur praktisch
nicht. Da Dioxine außerdem bei vielen Herstellungsver
fahren als Spuren in anderen Stoffen verteilt sind, gelan
gen sie an Chemiestaub angelagert in die Umwelt.
Am schlimmsten hat sich das 1976 bei der Katastrophe in
Seveso (Oberitalien) gezeigt. Dort in Seveso ließ der
Schweizer Chemiekonzern Hoffmann-La Röche durch ei

ne italienische Tochterfirma 2,4,5-T produzieren. Eines

Tages explodierte ein Reaktionskessel durch Überhit
zung; die heiße Lösung im Kessel verpuffte in einer gro
ßen Wolke und rieselte in der Umgebung der Fabrik wie
der auf die Erde. In dem Pulver verteilt waren etwa zwei

Kilogramm 2,3,7,8-TCDD.

Das war an einem Samstag. Am folgenden Montag fielen
die ersten Spatzen tot von den Dächern; Katzen und Stall
hasen krümmten sich vor Schmerzen und verendeten

langsam. Kinder, die an diesen heißen Sommertagen
draußen gespielt hatten, bekamen Hautjucken und Pul-
steln: Vorboten der Chlorakne, die sie seitdem nicht mehr
loswurden.

In Seveso konnte das TCDD so schrecklich wirken, weil

es feinst verteilt überall herumlag. Zuerst betroffen wa
ren Tiere, die über die Pfoten und Fell das Gift aufnah

men. Auch wurden zunächst Kinder und nicht Erwachse

ne vergiftet, weil die Kinder durch ihr Spielen im Sand
oder auf der Straße Kontakt mit dem Gift bekamen. Sie

nahmen das Gift über die Lunge (durch Einatmen von
Staub), durch Hautkontakt (TCDD ist fettlöslich) oder
durch Verschlucken auf (wenn beispielsweise ein Kind
mit schmutzigen Fingern ein Brot aß).
Die zweite Art der Verteilung von TCDD in die Umwelt
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Müllberg In Georgswerder
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erfolgt durch Müllverbrennung. An Staubteilchen der
Flugasche angelagert, verteilt sich das Gift mit den Abga
sen. Und die verteilen sich bekanntlich weit.

Diese Form der Giftverteilung ist für die BRD wichtig, da
sie prinzipiell bei jeder Müllverbrennungsanlage auftre
ten kann, wenn technische Möglichkeiten zum Schutz der
Umwelt vor Dioxin nicht genutzt werden. Ist der Müll et
wa PVC-haltig und sind die Verbrennungstemperaturen
zu niedrig, können sich Dioxine bilden. PVC ist in vielen

Verpackungsmaterialien, z. B.in Margarinedosen enthal
ten. Die Aufnahme von TCDD durch den menschlichen

Körper geschieht auf dem gleichen Weg wie in Seveso:
über den Staub.

Eine dritte Art der Verteilung von TCDD in die Umwelt
ist erstmals in Hamburg nachgewiesen worden. Dort
fand man TCDD im Grundwasser^^

Auf dem Firmengelände von C. H. Boehringer Sohn in
Hamburg ist der Boden mit chemischem Abfall (u. a.
Trichlorbenzol) verseucht, der als Lösungsvermittler zwi
schen dem fettlöslichen TCDD und Wasser wirkt. Das

funktioniert folgendermaßen: Das Regenwasser sickert
in den Boden ein. Im Wasser löst sich Lösungsvermittler
und sickert mit. Im Lösungsvermittler löst sich nun
TCDD, das damit auch in den Boden sickert. Solange
Wasser und Lösungsvermittler von oben nachfließen,
wandert das TCDD immer weiter mit. So gelangt es ins
Grundwasser. Hierbei sind vor allem die Menschen be

droht, die ihr Trinkwasser aus Trinkwasserbrunnen in

der Nähe undichter Deponien beziehen. In dem Ballungs

raum Hamburg befinden sich die nächsten Wasserwerke

(Wilhelmsburg und Kaltehofe), etwa anderthalb Kilome
ter von der undichten (2,4,5-T und TCDD-haltigen) Müll
deponie Georgswerder enÜernt^^
Wir können am Schluß dieses Kapitels feststellen, daß

das TCDD, wenn es erst einmal in die Umwelt gelangt,

viele Menschen bedroht. Weil es eben durch seine enor

me Giftigkeit nicht wie andere Stoffe durch Verdünnung
oder natürlichen Abbau an Gefahr verliert.
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5. Gefahr durch Dioxin - Folge
von Technik oder Profitgier?

Das Unkrautvernichtungsmittel 2,4,5-T wird seit Ende
der 40er Jahre weltweit hergestellt. In etwa 40 Produk
tionsjahren sind 17 Unfälle aufgetreten.
Die Berichte über die Unfälle lesen sich teilweise wie

Monstergeschichten^®:

1953 BASF in Ludwigshafen:
„Durch einen Unfall wurden 55 Personen dem Giftstoff

TCDD ausgesetzt - alle erkrankten an Chlorakne, 42 wur
den bis zur Unkenntlichkeit entstellt...

Der Sohn eines Betroffenen erkrankte an Chlorakne,
nachdem er den Schal des Vaters zeitweilig benutzt hatte.
Fünf Jahre später erlitt ein Schlosser eine Dioxin-Vergif
tung beim Versuch, den Reaktor erneut in Betrieb zu neh

men. Neun Monate nach dem ersten Auftreten von Ver

giftungserscheinungen starb ein Arbeiter an einer Ent
zündung der Bauchspeicheldrüse.

Der Betrieb wurde geschlossen und in Abständen von

Monaten mit Kaninchen als „Sonden" überprüft, ob ein
Wiederbetreten des Gebäudes in Betracht gezogen wer
den konnte. Bis 1968 liefen die Versuche, aber die Kanin

chen überlebten nie.""

1963 Philips-Duphar in Amsterdam:

„Nach einer Explosion traten 30 Gramm bis 200 Gramm

Dioxin in der Fabrikhalle aus ...

Nach dem vergeblichen Versuch, die Fabrikwände von

Dioxin zu reinigen, wurde die Trichlorphenol-Anlage für
zehn Jahre geschlossen und versiegelt. Später riß man
die gesamte Fabrikanlage ab, goß sie teilweise in Beton
ein und versenkte sie schließlich im Atlantischen

Ozean.""

1976 Seveso, Italien

„Am Samstag, dem 10. 7. 76, um 12.40 Uhr, stieg aus der
Chemiefabrik ICMESA eine weißliche Wolke hoch in den

Himmel, zog in der flimmernden Hitze übers Land, senk
te sich auf die Erde und verschwand.""

Im folgenden soll an den Beispielen Seveso (ICMESA
alias Givaudan alias Hoffmann-La Koche) und Hamburg
(C. H. Boehringer Sohn, Ingelheim) gezeigt werden, daß
ganz andere Dinge als Stand der Technik und der Wissen-

25



Schaft oder maximal mögliche Sicherheit von Produk
tionsverfahren die Chemieproduktion unter kapitalisti
schen Bedingungen bestimmt haben und noch heute be
stimmen.

Seveso25-28^9

In der Nähe von Mailand (Italien) ist viel Industrie ange
siedelt. Unter vielen anderem eine Fabrik, die ICMESA

heißt (für Industrie Chimiche Meda Societa Anonima).
Die Aktien der Fabrik Icmesa gehörten seit längerem ei
ner Schweizer Firma: der Givaudan. Die Givaudan wie

derum war zuvor von Hoffmann-La Röche aufgekaiift

worden.

Hoffmann-La Röche ist ein Schweizer Pharmaziekon

zern, einer der größten der Welt.

Die Givaudan besaß ein Herstellungspatent für ein bakte

rientötendes Mittel, Hexachlorophen. Das stellt man aus
Trichlorphenol her. Dafür besaß die Givaudan seit 1947
auch ein Patent.

Zur Herstellung von Trichlorphenol gibt es zwei Produk
tionsverfahren. Das ältere Verfahren (das die Givaudan

patentiert hatte) arbeitet bei niedrigem Druck und hohen
Temperaturen, und liefert gegenüber dem anderen Ver
fahren höhere Ausbeuten an Trichlorphenol. Es erzeugt

aber auch mehr 2,3,7,8-TCDD als Begleitgift. Mit einem
Wort: es ist giftig und billig.

Das jüngere Verfahren entwickelte ab 1956 die Firma C.
H. Boehringer Sohn, Ingelheim. Es arbeitet bei niedrigen
Temperaturen und hohem Druck. Vorteil: es wird weni
ger 2,3,7,8-TCDD gebildet als beim alten Verfahren. Nach
teil: die Ausbeute an Trichlorphenol ist geringer. Zudem
sind die Investitionskosten für den Bau einer Hochdruck

anlage höher als beim alten Niederdruckverfahren.
C. H. Boehringer bot damals (1957) allen ihnen bekannten
Herstellern das sicherere Verfahren an. Ohne großen Er

folg. Es bleibt wichtig festzuhalten, daß ab diesem Zeit
punkt (1957) das Patent der Icmesa technisch überholt
war.

Die Givaudan hatte zwar das alte Patent für Trichlorphe

nol, kaufte es aber bei anderen Herstellern. Das hatte

mehrere Gründe. Zum einen war es für die Herstellung

von Hexachlorophen (das zu Seifen und Deodorants als
bakterientötendes Mittel beigemischt wird) notwendig,
„reines" Trichlorphenol zu bekommen. „Rein" heißt: das
im Trichlorphenol in Spuren immer enthaltene TCDD
war teilweise entfernt worden; bei Trichlorphenol von

26



nur „landwirtschaftlicher Qualität" wurde das erst gar
nicht gemacht.

Und es gab noch einen Grund, Trichlorphenol zu kaufen
und nicht selbst herzustellen. Natürlich war der Givau-

dan nicht entgangen, daß es in den 50er und 60er Jahren

zunehmend Beweise der extremen Giftigkeit von TCDD
selbst in den geringsten Konzentrationen gab.
Schließlich überwog das Interesse an der profitablen
Selbstproduktion. Die Givaudan kaufte die Icmesa und

ließ die Anlagen zur Produktion von Trichlorphenol in
der Abteilung B der Icmesa errichten. In der Schweiz hät

te die Anlage von Seveso wegen Umweltauflagen gar
nicht gebaut werden dürfen; also wich der Konzern nach

Italien aus, wo die Bestimmungen lascher waren. Dort in
Italien wurden dann nicht einmal die schon geringeren
gesetzlichen Vorschriften eingehalten. Die Icmesa wei
gerte sich, einem Konsortium beizutreten, das für die

Wiederaufbereitung des industriellen Abwassers in die
ser Region verantwortlich war. Sie wäre dazu gesetzlich
verpflichtet gewesen und wurde auch viermal dazu aufge
fordert {1969, 1971, 1974 und 1975).
1971 waren die Fertigungsanlagen eingefahren. Und was
passierte? Erst einmal nichts. Die nächsten vier Jahre

wurde die Anlage zur Herstellung anderer Chemikalien
benutzt. Angeblich, weil der Bedarf an Trichlorphenol zu
rückgegangen sei. Aber auch, weil 1968 eine Trichlorphe-
nol-Anlage in die Luft geflogen war, in Bolsover in Eng
land. Und die Firma in England arbeitete nach dem Ver
fahren, das die Givaudan patentiert hatte und nachdem
die Anlage in Seveso gebaut war. Die Anlage in Seveso
konnte nicht besser sein als die Anlage in England; das
das wußte auch die Givaudan. Daher wohl auch ihr Zö

gern. Ende 1974 hatten aber so viele Firmen die Produk

tion von Trichlorphenol eingestellt (eben weil es immer
wieder zu Unfällen geführt hatte), daß die Lieferungen
dieses Ausgangsstoffes für Hexachlorophen unsicher
wurden. Die Firma Givaudan verlangte nun von ihrer
Tochter, daß sie mit der Herstellung von Trichlorphenol
beginne. 350 Tonnen waren herzustellen im Jahr.

So nahm das Unglück seinen Lauf.
An der Anlage der Icmesa fehlte so ziemlich alles für ei

nen sicheren Betrieb. Es fehlte für den Druckbehälter, in
dem die Reaktion ablief, ein Sicherheitsventil mit einem

angeschlossenen Auffangbehälter, der den Inhalt des Re
aktors bei zu hohem Druck aufnehmen konnte. Dann

fehlte eine Alarmanlage, die ein Durchgehen der Reak
tion hätte anzeigen können. Außer der ständigen Bildung
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von TCDD war das Verfahren nämlich auch deshalb ris

kant, weil bei zu hoher Temperatur die Reaktion von al
leine immer schneller wird und dann durchgeht.

Ohne die einfachsten Sicherheitsanlagen konnte es nur

eine Frage der Zeit sein, bis einmal etwas passierte. Nach
zwei Betriebsjahren, 1976, war es dann soweit.
Drei Monate zuvor war nach einjährigem Kampf der Be

legschaft endlich ein Werksarzt bei der Icmesa eingestellt
worden. Es hatten sich bei den Arbeitern mittlerweile die

typischen Dioxin-Vergiftungserscheinungen eingestellt.
Am 9. Juli 1976, in der Nacht von Freitag auf Samstag,
kam es zu einer Überhitzung im Kessel. Wachpersonal
gab es nicht. Das Kühlwasser war nicht eingeschaltet.
Das Rührwerk war abgeschaltet. Das Reaktionsgemisch
heizte sich auf. Auf 300 ° C. Der Druck stieg. Schließlich
brach die Berstscheibe, eine Art Überdruckventil, und
flog in die Luft. Der Kesselinhalt zischte hinterher. Mit
ihm etwa zwei Kilogramm TCDD. Damit hatte einer der
größten zivilen Umweltkatastrophen Europas ihren An
fang genommen.

Menschliches Versagen? Nein.

Erstens fehlten, wie gesagt, alle Sicherheitsvorkehrun
gen, die die Folgen dieses Unfalls eingedämmt hätten.
Und zweitens gibt es noch eine andere Erklärung für das
Unglück: Nach der italienischen Zeitung „L'Espresso"
wurde bei der Icmesa alias Givaudan alias Hoffmann-La

Röche bewußt TCDD für die NATO produziert. Ein Direk
tor der Hoffmann-La Röche soll danach gegenüber der

Zeitung geäußert haben, daß „dank dem speziellen Pro
duktionsprozeß und einer vierten Komponente die wö
chentliche Produktion drei Kilogramm TCDD statt der

.normalen' 300 Gramm ist".

Die Zeitung fährt fort:
„Unser Gesprächspartner hat darüber keine Zweifel und
behauptet, daß eine sorgfältige Untersuchung des Reak
tors und der Abfallprodukte dies bestätigen würde, vor
ausgesetzt, daß die Fabrik in diesen Tagen weder .be
sucht' noch die richterliche Verfügung verletzt worden

»'22
wäre.

Nach der Katastrophe weigerte sich die Icmesa sogar,
den Inhalt des Reaktors untersuchen zu lassen.

Später wurde eine Untersuchungskommission des italie
nischen Parlaments eingesetzt. In der Kommission wa
ren Abgeordnete und Senatoren aller Parteien. Nach zwei
Jahren legte die Kommission ihren Bericht vor. Die
Frankfurter Allgemeine Zeitung berichtete:
„Die anklagenden Feststellungen des Untersuchungsaus-
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Schusses lauten: Die Firma Icmesa produzierte das Gift
TCDD in den Jahren 1970 bis 1972 sowie 1975 und 1976,
möglicherweise für kriegerische Zwecke. Sie begann mit
der Fabrikation, ohne den Bürgermeister von Meda oder
die Aufsichtsbehörden der Gegend zu informieren. Sie
entzog sich den Besuchen der Techniker der nationalen

Kontrollkommission durch Lügen. Von 1975 bis 1976 hat
te die Firma für ihren Betrieb nicht einmal die Genehmi

gung der Feuerwehr. Nach dem Unglück ließ die Firmen
leitung 27 Stunden lang ihre Arbeiter und die Bewohner

der umliegenden Gemeinden in dem Glauben, es seien
ungefährliche Dämpfe gewesen, die da entwichen wären.
Erst dann benachrichtigte sie die Behörde, ohne diese je
doch über die Schwere der Vergiftung aufzuklären. Neun
Tage lang täuschte das Unternehmen mit hinhaltenden

Ausflüchten die Öffentlichkeit."®'
Die Ursache der Katastrophe dürfte klargeworden sein:
hemmungslose Profitsucht, die Leichen einkalkuliert.

Die Giftgasexplosion verseuchte im Jahr 1976 1808

Hektar (etwa zehn Quadratkilometer). Nach dem Grad
der Vergiftung teilte man das Gebiet in die Zonen A, B
und R ein. In der am schlimmsten getroffenen Zone wur
den 733 Personen geschädigt. 4800 waren es in der Zone
B, 22 000 in der Zone R. Die Krankheiten: Chlorakne, Ner
venleiden, Leberschäden. 3500 Tiere starben, 75 000 muß
ten notgeschlachtet werden. Die Zone A wurde zur Todes

zone erklärt. Die Bewohner mußten fortziehen, ihre Häu
ser samt Möbel und allem Hausrat wurden von Bulldoz-

zern in Gruben zusammengeschoben.

Und die Verantwortlichen der Chemiefirmen?

Auf den Tag sechs Jahre nach dem Unglück von Seveso
ließ der zuständige Staatsanwalt mitteilen, daß der Präsi

dent der Icmesa und der technische Direktor von Hoff-

mann-La Röche von dem Verdacht frei seien, die Umwelt

katastrophe verschuldet zu haben.®® Gegen fünf Direkto
ren der Icmesa wurde (nach sechs Jahren!) ein Strafver
fahren eröffnet. Und was passiert? Der TCDD-Schlamm

aus dem Trichlorphenol-Reaktor, ein mögliches Beweis
mittel in dem Prozeß, wurde daraufhin Anfang November
1982 von der Givaudan heimlich abtransportiert.

Icmesa alias Givaudan alias Hoffmann-La Röche: das ist

ein Musterbeispiel für Chemieproduktion unter kapitali
stischen Bedingungen. Was zählt, ist der Profit. Und

wenn das Kind in den Brunnen gefallen ist: verschwei

gen, vertuschen, Beweismittel verschwinden lassen.

Wie sagte doch ein hoher Beamter der Weltgesundheits-
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Organisation WHO über die multinationalen Chemieun
ternehmen: „Es ist wirklich eine Operation vom Typ der

Mafia."2'

35-36C. H. Boehrlnger Sohn Ingelheim

Als in Seveso die TCDD-Katastrophe passiert war, konn

te man zwei Wochen später in den deutschen Zeitungen
Überschriften lesen wie: „Giftgasunglück kaum möglich,
Katastrophe wie in Italien in Bundesrepublik ausge
schlossen.""

Also alles im Griff? Immerhin stoppte die Bayer AG auf
Vorstandsbeschluß vier Wochen nach Seveso die Trichlor-

phenolproduktion im Bayer-Werk Uerdingen. Begrün
dung: „Weil Seveso sich ereignet hatte, und wir in unse
rem Hause keine Übersicht hatten, welche apparativen
Voraussetzungen, vor allem welche verfahrenstechni
schen Voraussetzungen dort bestanden."^' So Dr. Heinz-
Adolf Dortmann, Chef der Sparte „Organische Chemika
lien" des Chemiekonzerns. Ein sicherheitstechnischer

Vergleich dürfte dem Bayer-Vorstand indes nicht schwer
gefallen sein. Wie die Icmesa in Seveso produzierte Bayer
nach dem gleichen Verfahren.

So blieb nur noch ein Hersteller in der ganzen Bundesre
publik Deutschland, der weiterhin unverdrossen Trichlor-
phenol und 2,4,5-T herstellte: C. H. Boehringer Sohn, In
gelheim am Rhein. Waren diese Anlagen in der BRD si
cher?

C. H. Boehringer Ingelheim baute 1923 ein Zweigwerk in
Hamburg-Moorfleet im Südosten Hamburgs.®^ 1951/52 be
gann man dort mit der Verarbeitung der Insekten- und
Pflanzenvernichtungsmittel Lindan und 2,4,5-T. Nach
zwei Produktionsjahren traten 1954 die ersten TCDD-Ver-
giftungen bei den Arbeitern auf, die in der 2,4,5-T-Produk-
tion arbeiteten. Die Arbeiter wurden ausgewechselt. 1956
traten erneut Chloraknevergiftungen auf. Daraufhin än
derte Boehringer das Produktionsverfahren. Die Ausbeu
te war nun geringer, die Bildung von TCDD auch. Boeh
ringer informierte, wie schon gesagt, seinerzeit umfas
send alle ihnen bekannten Konkurrenzfirmen und bot ih

nen das neuentwickelte Verfahren an. Übernommen wur
de es nirgendwo.

Wo in der Chemie produziert wird, gibt es Abfall. Den zu
beseitigen kostet Geld. Und beseitigt man den Abfall
nicht oder unzureichend, spart man Kosten und erhöht
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den Profit. Die Folgekosten hat in der Hegel der Staat zu
tragen.

Eine vollständige Sanierung nur der Giftmülldeponie Ge
orgswerder in Hamburg beispielsweise würde heute Ko
sten in Höhe von 100 Millionen verursachen. Es erscheint
mehr als fraglich, ob der Verursacher, die Chemiekonzer
ne und besonders Boehringer, dafür zur Kasse gebeten
werden.

Über die Müllbeseitigung bei Boehringer Hamburg
schrieb der SPIEGEL 1979: „Über die Jahre glich auch die
ordnungsgemäße Beseitigung der hochgiftigen Restabfäl
le, wie etwa des TCDD, einer Farce.""
Boehringer Hamburg ließ Chemiesondermüll nach Ho

heneggelsen (Niedersachsen), Gerolsheim (Rheinland-
Pfalz) und vor der eigenen Haustür nach Georgswerder
(Hamburg) bringen. Allen diesen Sondermülldeponien
war gemeinsam, daß sie für diese Art Sondermüll nicht

geeignet waren. Das wußte Boehringer natürlich. Da hilft
es auch nicht, sich auf Lieferverträge mit teilweise zwie
lichtigen Müllbeseitigungsfirmen zu berufen:
„CHBS (C. H. Boehringer Sohn; d. Verf.) hat alle chemi
schen Abfälle stets auf zugelassene Deponien verbringen
lassen. Ob in Einzelfällen Unternehmer, die mit der Ab
fuhr beauftragt waren, entgegen ihrem Fahrauftrag in
unlauterer Weise gehandelt haben, ist uns nicht be-
kannt."^'

Das entspricht nicht den Tatsachen.

Wer wie C. H. Boehringer Sohn in seinem Stammwerk in
Ingelheim 1971 eine (nach damaligen Erkenntnissen) mo
derne Mülldeponie baut", sie Besuchern vorführt und da
mit zeigt, wie man Chemiemüll behandelt, und gleichzei^

tig in seinem Zweigwerk in Hamburg-Moorfleet (wo
kaum Besucher hinkommen) mit Uraltverfahren herum
ferkelt, führt mit solchen Aussagen die Öffentlichkeit in
die Irre.

Denn der wahre Inhalt der Abfälle wurde bei der Müllbe

seitigung stets verschwiegen.

Für Hoheneggelsen hieß die Müllbeseitigung: „Feste bis

pasteuse Rückstände aus der Chlorphenolproduktion."®

So deklariert wanderte Dioxin nach Hoheneggelsen.
Für Gerolsheim hatte Boehringer von 1969 bis 1971 eine

Pauschalgenehmigung. 370 Tonnen Rückstände aus der
2,4,5-T-Produktion wurden dorthin verfrachtet. Mit ihnen

schätzungsweise 4 bis 22 Kilogramm 2,3,7,8-TCDD.®
Für Georgswerder hatte Boehringer Genehmigungen für

„Hofmüll, Grubenschlamm, technisches Tetra, saures Pa-

raffinöl"" beantragt und bekommen. Alles Phantasiebe-
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Zeichnungen, vor allem für den „Hofmüll". Er wurde so
genannt, weil er vorher bei Boehringer auf dem Hof her
umgelegen hatte. So wanderte 2,3,7,8-TCDD nach Georgs
werder.

Für Boehringer Hamburg kippten verschiedene Müllfir
men in Georgswerder ab. Für 1972 liegen einige Zahlen
vor: Firma GAREG - monatlich 10 Kubikmeter techni
sches Tetra (TCDD-haltig), Firma Roggmann - 669 Fässer
(200 Kubikmeter) mit Lindan-Produktionsrückständen".
Die Firma Wehrlich Hanseatische Absatzkipper lieferte
den Lindan-Müll sogar in offenen Containern an.
Alles Boehringer-Müll.

Die Produktionsrückstände aus der Lindan-Produktion
kippte Boehringer gar einfach aufs Firmengelände. Bei
1500 Tonnen Lindan im Jahr" und damit 12 000 Tonnen
Lindan-Rückständen im Jahr kann man sich leicht aus

malen, welche Mengen an „Boehringer-Schnee" (so nann
ten es die Arbeiter) dort herumlagen. Die Halde wurde
schließlich durch Weiterverarbeitung des Abfalls von
Boehringer wieder abgetragen, nachdem 20 Jahre lang
Wind und Regen ihren Teil abgetragen hatten.
Die Schlampigkeit, mit der die Firma Boehringer die Hal
de abgetragen hatte, erhellt eine der vielen Untersuchun
gen der Hamburger Umweltbehörde auf dem Boehringer-
Firmengelände aus dem Jahr 1972. Es fand sich, daß der
Haldenboden noch etwa zur Hälfte aus Lindan-Rückstän

den bestand (maximal 420 Gramm Alpha-HCH im Kilo
gramm Boden®). Also erhielt Boehringer erneut Auflagen
von der Hamburger Umweltbehörde, diesen „Mutterbo
den" zu beseitigen.

Insgesamt füllt der zusammenfassende Bericht des Be
zirksamtes Bergedorf® (Betreff: „Umweltbeeinträchtigun
gen durch die Firma Boehringer") vom November 1983 84
Seiten. Das war noch vor den ganzen Dioxin-Funden in
Hamburg.

Trotz all dieser Umweltbeeinträchtigungen schreckte der
Senat Hamburg immer noch vor einer generellen Schlie
ßung zurück. Es mußte offenbar erst noch mehr passie
ren. Es wirft ein bezeichnendes Licht auf die politischen
Kräfteverhältnisse in der Bundesrepublik, daß erst Di
oxin-Funde gemacht werden müssen und daß sie außer
dem in Gramm-Mengen anfallen müssen, um hierzulande
Behörden dazu zu bringen, gegen Kapitalinteressen vor
zugehen.

Aber sehen wir der Reihe nach, wie sich die Ereignisse
entwickelten.

Im Dezember 1983 meldete die Frankfurter Rundschau:
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„Dioxin im Sickerwasser einer Hamburger Mülldeponie
entdeckt . Sie schrieb: „In dem ölanteil der Sickerprobe
befanden sich nach Angaben der Behörde 23 Mikro-
gramm Dioxin pro Kilogramm Öl."" Die Spur führte ge
radewegs zu Boehringer Hamburg-Moorfleet, da außer
bei Boehringer bei keiner Firma in Hamburg dioxinhalti-
ge Abfälle anfielen. Ein seltener, weil eindeutiger Fall.
Gedrängt durch die Fraktion der Grün-Alternativen Liste
in der Hamburger Bürgerschaft, gedrängt durch DKP,
Grüne, Umweltschutzgruppen, Bürgerinitiativen und Mo
nitorsendungen nahm die Behörde für Naturschutz und
Umweltgestaltung schließlich auch eine Bodenprobe auf
dem Gelände der Firma. Das Ergebnis: in einer Boden
probe, die das Erdreich zwischen der Oberfläche und
fünfzig Zentimeter Tiefe umfaßte, fand man 36 Mikro-
gramm 2,3,7,8-TCDD pro Kilogramm". Zum Vergleich: in
Seveso fand man 1976 im am schwersten verseuchten Ge
biet (Zone A) maximal 55 Mikrogramm 2,3,7,8-TCDD im
Kilogramm Boden. Mithin lagerte bei Boehringer Ham
burg soviel Dioxin im Boden wie seinerzeit im Zentrum
von Seveso!

Nach diesen Meßergebnissen verstärkte sich natürlich
der politische Druck auf den Hamburger Senat. Ein par
lamentarischer Untersuchungsausschuß wurde gebildet.
Am 5. April 1984 beschlagnahmte die Staatsanwaltschaft
Firmenakten bei der Firma Boehringer Hamburg, um
Aufschluß über den Verbleib von Boehringer-Abfällen
früherer Jahre zu bekommen - ein sicher nicht alltägli
ches Vorgehen bundesdeutscher Justiz gegen einen Che-
miemulti.

Durch weiteren politischen Druck gedrängt, ließ die Be
hörde für Naturschutz und Umweltgestaltung des Ham
burger Senats schließlich überall im Werk nach Dioxin
suchen. Und wurde fündig. Jahrelange Behauptungen der
Werksleitung von Boehringer Hamburg, bei der Verarbei
tung von Lindan falle kein Dioxin an, erwiesen sich als
unwahr. Die Behörde fand im sogenannten Zersetzer
rückstand der Lindan-Produktion soviel Dioxin wie nie
zuvor. Dioxin in Gramm-Mengen pro Kilogramm Abfall.
Bisher war es immer um millionstel Gramm pro Kilo
gramm gegangen.

Boehringer bestritt die Meßwerte, klagte gegen die Ak
tenbeschlagnahme bis zum Bundesverfassungsgericht -
ohne Erfolg.
Die Messungen wurden wiederholt - und bestätigt. Jetzt
gab Boehringer Hamburg (einmal wieder) ein Stückchen
nach: „Die Firma Boehringer dagegen teilte mit, eigene
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Messungen hätten einen weitaus geringeren Dioxinge
halt der Rückstände ergeben. Die Firma gab damit im
merhin zu, daß die Abfälle überhaupt Dioxin enthalten,
was bislang verschwiegen wurde."^® Selbst in dieser Si
tuation war man bei Boehringer Hamburg und in der
Zentrale in Ingelheim nicht bereit, aus Umweltvergiftun
gen politische Konsequenzen zu ziehen. Der Vergleich
zur Firmenleitung der Icmesa in Seveso ist offensichtlich:
verschweigen, hinhalten, vertuschen und lügen.
Der Hamburger Senat beschloß in dieser Situation, der
längst erhobenen Forderung von Umweltschützern end
lich nachzukommen: er legte Boehringer Hamburg still.
(Siehe „Dokument: Die Umweltbehörde teilt mit".) Soweit
bekannt, ist dies das erstemal in der Geschichte der BRD,
daß eine Landesregierung in dieser Weise gegen einen
multinationalen Chemiekonzern vorgegangen ist.

Die Schließung wird Signalwirkung haben. So sah das
der Boehringer-Konzernsprecher Dr. Walter Rahner in
einem BILD-Interview am Tage nach der Schließung
auch, wenn auch auf seine Weise:
„BILD: Befürchten Sie, daß das Hamburger Beispiel jetzt
in anderen Bundesländern Schule macht?
Dr. Rahner: Ja. Die Forderung nach ,Null-Dioxin' hat
nicht nur für die gesamte chemische Industrie, sondern
auch für die Müllverbrennungsanlagen, Kraftwerke und
sogar für Verbrennungsmotore erhebliche Konsequen
zen. Man muß abwarten, ob diese verhängnsivolle Ent
wicklung von den anderen Bundesländern aufgefangen
wird."«

Hoffentlich nicht.
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Dokument:

Die Umweltbehörde teilt mit:

„Das erste Ergebnis eines Hamburger Instituts aus
der Analyse des sogenannten Zersetzungsrückstan
des aus der HCH-Produktion weist folgende Werte
auf:

500 Mikrogramm 2,3J,8-Tetrachlor-dibenzo-dio-
xin(-TCDD)/kg
5000 Mikrogramm Gesamt-TCDD
560 Milligramm Gesamt-Pentachlor-dibenzo-dioxi-
ne (-PCDD)/kg
4,2 Gramm Hexachlor-dibenzo-dioxine(-H8CDD)/kg
9,7 Gramm Heptachlor-dibenzo-dioxine (-H7CDD)/kg
32 Gramm Gesamt-Octachlor-dibenzo-dioxine

(-OCDD)/kg
Aufgrund dieses Ergebnisses untersagt die Umwelt
behörde der Fa. Boehringer den Transport des Ab
falls aufgrund der bisherigen Transportgenehmi
gung. Grund dafür ist, daß diese Genehmigung den
Transport TCDD-haltiger Abfälle nicht umfaßt.
Außerdem wird der Fa. Boehringer unter amderem
auferlegt,
a) bis zum 18. Juni 1984 nachzuweisen, daß eine

ordnungsgemäße Entsorgung der Abfälle sicher
gestellt ist;

b) daß bis auf weiteres in der Abluft ein Grenzwert

von 1 picogramm/m^, im Abwasser ein Grenz

wert von 1 nanogramm/kg nicht überschritten
werden dürfen;

c) darzulegen, wie die Sicherheit der Produktions
anlage gewährleistet ist, unabhängig davon, ob die
Anlage der Störfallverordnung unterliegt.
Die sofortige Vollziehung dieses Bescheides ist an
geordnet

Weitere Ergebnisse aus den oben genannten Mes
sungen werden in nächster Zeit erwartet.

Der Firmenleitung ist in einem Gespräch mit Sena
tor Curilla am 5. Juni das bisherige Ergebnis der
Untersuchungen der Umweltbehörde mitgeteilt
worden. Senator Curilla kündigte der Firma gegen
über an, daß der Betrieb der Anlage untersagt wer
den wird, wenn die weiteren Analyseergebnisse die
bisherige Messung bestätigen und die dargelegten
Auflagen, u. a. der Nachweis einer gesicherten Ent
sorgung, nicht erfüllt werden."'
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Am Tage der Schließung beschlagnahmte die Staatsan
waltschaft im Auftrag des parlamentarischen Untersu
chungsausschusses noch einmal Boehringer-Akten. Und
siehe da: die angeblich dioxinfreie Lindan-Produktion
enthielt laut Boehringer-Akten doch Dioxin:
,Aus Boehringer-Akten gehe hervor, daß die Firma min
destens seit Ende der 70er Jahre wußte, daß auch im so

genannten „Lindan"-Bereich Dioxin anfällt. Die Werkslei
tung hatte dies bis vor kurzem bestritten.""
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6. Forderungen

Die im letzten Kapitel exemplarisch beschriebenen Bei
spiele Seveso (Hoffmann-La Röche) und Hamburg (C. H.
Boehringer Sohn Ingelheim) ließen sich beliebig erwei
tern. Sie zeigen, daß beim privaten Eigentum an Produk

tionsmitteln die letztlich treibende Kraft das Profitinter

esse ist. Dieses Profitinteresse steht im Widerspruch zu

den Interessen der Allgemeinheit am Schutz der Gesund
heit, an einer sauberen Umwelt und an menschenwürdi

gen Arbeitsplätzen.

- Auch um zu erreichen, daß Leben und Gesundheit der

Beschäftigten und der von der Produktion Betroffenen
Vorrang haben, fordert die DKP die Verstaatlichung

der Schlüsselindustrien bei demokratischer Kontrolle

von Gewerkschaften und Beschäftigten.

~ Die DKP fordert, daß die Verminderung von Müll Vor
rang haben muß vor seiner Beseitigung (z. B. weniger
Verpackungen, keine Einwegflaschen mehr). Der ent
stehende Müll ist soweit wie möglich wiederzuverwer-
ten (z. B. Glas- und Papier aus Hausmüll).

- Die Sicherheit der Beschäftigten und der Bevölkerung

ist auch bei der Produktion chemischer Stoffe zu ge

währleisten. Ist das nicht zu erreichen, ist die Produk

tion dieser Stoffe einzustellen. Die Produktion ist auch

dann einzustellen, wenn die Abfälle gefährliche Stoffe

enthalten oder solche bei der Abfallbeseitigung freiwer-

den und wenn diese nicht durch entsprechende techni
sche Maßnahmen umweltfreundlich beseitigt werden

können. Bei der umweltfreundlichen Beseitigung aller

bereits vorhandenen Giftabfälle und bei notwendigen

Umstellungen der Produktion sind die Kosten nach

dem Verursacherprinzip von den Chemiekonzernen zu

tragen. Das gilt auch für die Sanierung von Altdepo
nien und verseuchten Gewässern oder Bodenflächen.

Die Betriebe müssen gesetzlich verpflichtet werden, für

die von Betriebsschließungen Betroffenen Ersatzar-

• beitsplätze bei voller sozialer Absicherung zu schaffen.

- Ein Totalverbot aller Substanzen, bei deren Herstel

lung, Verarbeitung oder Beseitigung Dibenzodioxine

oder Dibenzofurane anfallen, muß erreicht werden.

Dies ist die wirkungsvollste Möglichkeit, zu verhin

dern, daß Dioxine in die Umwelt gelangen. Die Herstel

lerbetriebe müssen zur Entwicklung umweltfreundli-
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eher Alternativen und zur Sicherung der Arbeitsplätze
verpflichtet werden.

Beschäftigte in Chemiebetrieben, bei deren Produktion
hochgiftige oder krebserzeugende Stoffe anfallen, sind
regelmäßig von unabhängigen Ärzten qualifiziert zu
untersuchen. Für sie ist ein „Giftpaß" einzuführen. In
diesem Paß sind die Art der Tätigkeit, die Dauer und

die Chemikalien und Werkstoffe einzutragen, mit de
nen die Beschäftigten zu tun haben. Der Paß bildet die
Grundlage bei der Beurteilung eventueller Langzeit
schäden und Berufsunfähigkeit.

Die Sicherheit der Bevölkerung muß bei der Produk
tion chemischer Stoffe gewährleistet sein. Dazu ist eine
schärfere Anwendung bestehender Gesetze sowie eine
Ausdehnung gesetzlicher Maßnahmen erforderlich.
Bevor neue chemische Verbindungen produziert wer

den dürfen, muß ihre Umweltverträglichkeit nachge

wiesen werden. Diese Bestimmung ist auf alle derzeit
produzierten chemischen Produkte anzuwenden. Die
Kosten tragen die Unternehmer. Ausnahmegenehmi
gungen sind gesetzlich zu verhindern.
Für dioxingefährdete Anwohner von Betrieben, Müll
verbrennungsanlagen oder Deponien sind Vorsorge-
und Langzeituntersuchungen (einschließlich erbbiolo
gischer Untersuchungen und Muttermilchkontrollen)
ebenso einzuführen, wie dies Anfang 1984 in Hamburg-
Harburg, neben der Dioxin-Deponie Georgswerder be
reits geschehen ist.

Das gleiche gilt für Anwohner von anderen Betrieben
mit hochgiftigen oder krebsauslösenden bzw. -erzeu
genden Emissionen.

Die Verbrennung von Hausmüll und Industriemüll ist,
wie schon in Kapitel 2 erwähnt, so zu gestalten, daß ei
ne Gefährdung der Bevölkerung ausgeschlossen ist.
Das bezieht sich vor allem auf die zu verhindernde Bil

dung von Dibenzodioxinen und Dibenzofuranen. Dazu
gehört unter anderem eine ausreichende Entsorgungs
kapazität, eine wirksame Kontrolle der getrennten Ver
brennung von Industrie- und Hausmüll sowie der Ein
bau von Nachbrennern und Filteranlagen für Staub,
Chlorwasserstoff, Schwefeldioxid, Stickoxide und alle

anderen anfallenden Schadstoffe und eine ausreichen

de Verbrennungstemperatur. Müllverbrennungsanla
gen, die diesen Anforderungen nicht genügen, sind
stillzulegen.

Mülldeponien sind zu entgasen. Die entstehenden,
brennbaren Abgase müssen bei ausreichend hohen
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Verbrennungstemperaturen verbrannt werden (z. B. in
Kraftwerken), noch vorhandene Schadstoffe aus den
Verbrennungsgasen ausgefiltert werden. Nur so kön
nen Schwelbrände auf Deponien mit Dioxin-Bildung
verhindert werden.

- Pflanzen- und Insektenvernichtungsmittel sollen letzt
lich Kulturpflanzen schützen. Die Bekämpfung soge
nannter Schädlinge mit ihrer Hilfe ist nur ein Weg da
zu. Eine Alternative zur Strategie der reinen Chemisie
rung ist eine Strategie des „Kulturpflanzenschutzes*'
oder „integrierten Pflanzenschutzes". Das Fernziel ist
dabei ein Kompromiß zwischen ertragsgünstiger Flä
chennutzung und gleichzeitigem Aufbau möglichst in
sich stabiler ökologischer Systeme bei hohem land
schaftsästhetischem Wert. Solche Konzepte werden
heute bereits in der BRD, in der DDR" und in anderen
Ländern diskutiert und teilweise angewandt. Der Ein
satz von Chemikalien spielt dabei eine untergeordnete
Rolle. Der Einsatz von hochgiftigen, krebserzeugenden
oder erbanlagenschädigenden Mitteln ist ebenso wie
ihre Herstellung zu verbieten.

- Die Produktionsverlagerung für Mensch und Umwelt
gefährlichen Stoffen ins Ausland ist durch wirksame

gesetzliche und Kontrollmaßnahmen ausnahmelos zu

unterbinden, ebenso ihr Export. So ist es ein Unding,
daß die Firma Celamerck als größter Pestizidimporteur
Kolumbiens auftritt, • mit bei uns längst verbotenen
Giftstoffen wie beispielsweise DDT. Diese Pflanzengif
te werden auf Monokulturen wie Kaffee, Tee oder Ta
bak eingesetzt und finden so den Weg in die BRD und
andere Länder zurück^®, Hier sind internationale
Kontrollen und bindende vertragliche Abkommen an
zustreben.
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Dioxin
Die Entdeckungsgeschichte des 2,3,7,6-Tetrachlordibenzo-p^ioxlns (TCDD, Dioxin, Sevesogltt)

Wilhelm Sandermann, Lahr/Schwarzwald

Bei Arbeilen mil Peniachlorphenot crhieUen wir 1956

das Octachlordibenzo-p-dioxin (OCDD), und beim

Versuch zu dessen Synthese entdeckten wir das

2,3,7,8-Tetrachlordibenzo-p-dioxin (TCDD) (W.
Sandermann, H. Slockmann und R. Gasten [I, 2]).

Da TCDD ungemein giftig ist. verbot uns damals

unsere vorgesetzte Dienststelle (Bundesministerium

für Ernährung. Landwirtschaft und Forsten) jegliche

weitere Arbeit mit haloeenierten Dioxinen sowie Pu

blikationen über die ungewöhnliche Giftwirkune mit

der Begründung, daß das billig herzustellende TCDD
von militärischer ̂ Teite als Kampfstoff eingesetzt wer

den könne. So blieb es bei einer Publikation über Pen-

tachlorphenol, in die die Formel des TCDD „ver
steckt" ohne Hervorhebung seiner ungewöhnlichen

Giftwirkung eingefügt wurde. Schon einige Zeit davor

hatten chemische Werke, in denen Vergiftungen vor

gekommen waren, ohne Erfolg nach dem gefährli
chen Wirkstoff gesucht. Nachdem wir der Universi
täts-Hautklinik Eppendorf in Hamburg mit einem Er
krankten auch das Dioxin und dazu die Formel des

TCDD liefern konnten, wurde dort eindeutig das

TCDD als jenes „Supergift" erkannt, das wiederholt
beim Umgang mit Trichlorphenol und daraus herge
stellten Derivaten als Verunreinigung Betriebsunfälle

verursacht hatte (3, 4, 5, 6]. Ab 1957 lag unsere etwas

versteckte Publikation über die Konstitution und die

Synthese des TCDD und die ausführliche Beschrei
bung der ungewöhnlichen Giftwirkung der Verbin

dung durch K,-H. Schulz vor. Diese Arbeiten wurden
ab 1958 auch in deutschen und amerikanischen Refe-

ratenblättern zitiert, zum Beispiel im Chemischen

Zcntralblatt und den amerikanischen Chemical Ab-

stracts. Mit Recht wundert sich daher B. Helmstedt

[7], warum angesichts der Katastrophen in vielen Län

dern, besonders jener von Vietnam und Seveso, diese
Publikationen nahezu unbekannt blieben. Mehrfach

wurde der Vorwurf erhoben, eine ausführliche Publi

kation sei unterlassen worden. Die folgenden Ausfüh

rungen sollen zeigen, daß das keineswegs der Fall war.

Vor allem gilt das nicht zur Zeit des Seveso-Unglücks

(1976), da bereits 1974 eine sehr ausführliche Publika
tion über chlorierte aromatische Umweltgifte, beson

ders Uber TCDD vorlag [2].

Es begann mit pentachlorphenol

Nach dem Zweiten Weltkrieg bestand im Anstrich

wesen ein Bedürfnis nach einem fungiziden Grundie-

rungsmitiel für Holz. Der Autor schlug hierfür Pen
tachlorphenol (PCP) statt organischer Quecksilber
verbindungen und anderer giftiger Stoffe vor. Nicht

Ci Cl Cl Cl 01 Cl 01 □
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Ä r-Ä
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Abb. 1. limsetzung von PentacMorpbenol (I) zu OctacliloR inMnzop-
dioxin (OCDD) {III] und HexacModienzol (HOB) (VI).

lange danach kam es unter den Werktätigen zu Ge
sundheitsschäden, meist Hauterkrankungen. S olche
waren besonders stark, wenn Pentachlorphenol in der
S panplattenfertigung als S chutzmittel eingesetzt wur
de. Wir glaubten damals, daß die Gesundheitsschäden
auf das aus der Heißpresse entweichende Pentachlor
phenol zurückzuführen seien. Daher verfolgten wi .̂
den Plan, das leichtflüchtige Pentachlorphenol durch
ein schwerer flüchtiges Derivat des PCP zu ersetzen.
S o erschien es uns denkbar, aus zwei Molekülen PCP
zum halogenierten Diphenyläther mit einer Phenol
gruppe in p-S tellung (Abb. 1, II) zu gelangen, der
nach seiner S truktur durchaus biozide Wirkung haben
konnte.

Nach 24stündigem E rhitzen von Pentachlorphenol
auf 300° C  wurde unter Abspaltung von Wasser und
Chlorwasserstoff neben viel Hexachlorbenzol („Pcr-

Pcof. Dr. Wilhelm S andermann (geb. 6. Dezember 1909) ehem. Di
rektor des Instituts fUr Holztechnologie der I.Iniversiiat Hamburg
und Diieklor an der Bundesforschungsansiatl für Forst- und Holz-
wirtschaft, Hamburg.

Messmersgrund 28, 7630 Lahr.

Naluiwlssenschaftliche R undschau 137. J ahrg. I Heft 5 119S 4
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ng dar Pautschan Kemmiwtahechen Portal fUr Hamburg

Unmengen tödlicher Gifte in Georgswerder

PeiJPioxin-Skandal:

\tonden Behörden

gedeckt und geduldet
S«i( iibreo adioa ipt 4k

MUdrfook Ceorfpwtrdcr
cifK litentc Gefahr flr dk

WiUtflnKurier Sky». Auf
dkaet Mai^p« Uccft jede
M<n|« CMticher Giri«. uakr
lodettm das Seveatt^Cifi

TCDD (DIoxia), das Pflanuti*
Rhuamiikl E 605 und du

«efViilich« Gift HOI. Ce-
deckl wurde dkier Um well«

skindk dufcb dk Hambut«

1« BefadnUfl. Sk crifTC nebca
den eendikAdefl Koaienwa.
dk in des Gifl'Krimi mw&'

kell kod. dk HnpackuhL
Unwiaenbeil. wk lic der eb«>
maJl|e Bnaeoior Rolf BUlu
üch und Minen SenalikoUe-

|m dkaer Ta^e fan Naehhet-
ein lilnlkrte. war alceniili

feiebo), bnraer achon war
dk CeGfcilldülell 6tt Gifl-

nilJt in Geeipwcrder br«
kannt. Trolzdcm riltn|eis

fto Lifenxni der Cidc
auf der Deponk.

Am 19. Dezember 1975

erteUle das Bauordnur>panil
«Ine Genehmigung die Ab«
lagerurti von GiftmUl In
G«orpwtrdec. Unirt dem
fhinkl ?,).«) bedl <i: .^ur
AbUganir^ kod zugcUssen
SonderabfkDe aus Industrie

und Gewetbe". Die In dkiem

Beiditid festgelegten Aulla«
gen aeittn sich leichtfertig
Uber die Gefahren für dk Be«
vdlkerung hinweg, die mU der
CiftmüDigerung verbunden
Und: .J)u Becken Ist... durch
eine erwa 1.0 m dicke ver«
diehlete l^hnuehiehl gegen
den Uniergrund auazuUeiden.
All ober« Abdichtung gegen
dk frek Aimosphlre Iii «In
SchwüTunrosi. bestehend aus
Siehloisenen FisMm als

hwlnunkorpem... und einer
ausreichend slirken, wider«
ssaodsfkiigen. gegen Wirvd«
krifte gekcherten Folie aus
Kuntltloff vorzusehen."

Im Klartexl; eine undurch«

Usslgr Folk .nur nach oben
(dvniri nichl so sllnki!)iber
nach unien keinen Sdiuiz.

Dem Clfl wird der Weg Int
Crundwioet offengehallen.

Sdion ein Jahr vorher. Im

Okiober 1972 wuen ikh dk
Behörden Uber die Bcdrutung
des Mufls im Klaren: In einem
vertriuUehen Sdireiben hedl

es: ..El eTKheini rweifelhifi.
ob derartige Slotfe offen ab-
geklppi und abgelagert wer«
den kdnnen. ohne dsA das
Feeacnal gafUudet wird."

Wehl abgaaicbeff. Itrjedeo niginglich! Der Gifibeig an Georgesvarder. Im Cnbes ob doi Seeg
(eben) flkBi mil 01 verwueklgtea Waser. Spkknde Kinder zum Bettpkl aoj der (uikykgnMe
Kkiegarteaakdlufig (rvchii) kMaea ohne Sebwkrsgheitni 6ber den Crebea auf dk CifcredOde«
pookgdaflgeB.

Dies bewein aber nkhi

nur. dafi die Behörden berein
frühzeitig Uber die Cefahret^
Lnfonnieti waren, sondern

noch dazu. daS ak lieh keine

Gedanken übet dk Bevölke

rung maehkn. Do Folge ih
rer Bedertken nimltth wv.

dah die Gifte nur noch in Fis

Mra und nkhi mehr offen ge
Ilgen wurden. Dimll war
aber noch nlchti darüber ge
sagt, was geschiehI. wenn die
Fsoet undlchl werden und

dss Gifl in das Cnindwuiei

elndrsigt. Des interessierte
nidii. Obwohl in dem «et-

iraulkhen Sehie*ber> fcslge-
sieUc wurde, dafi diese Ctfl«

fast so schlimm wr E 605

sind.

Die Genehmiguni der Be
hörde bezog vor allem
auf den Mull der Chemie«Flr-

ma Bcehiinger. Boehringer
produziert Pflanzenschutz«
niitel. wobei das Gifi Oicsja
ab^U, das in Seveto zu urh
Ehcueriiehen Opfern in der

volkerung führte. Vor der
Cervehmigung lagerte die F,cr«
ms tödliches Gift luf ihrem
Hof. Deshalb auch die bo>

ichOnigervde Beseiehnung
..Hofmtil" - dar menschen«

verachtende Zynismus der
Grofikoflzerne schlagt Wellen.

Doch nkht nur Boehrin«
ger. der Frodutenc der Gifte,
ist an dem Skandal in Georgs«
Werder beteiligt. Auch die
MulibeRitifUng^firmen CA-
REG. Rotgmann und Wer-
Ikh. HaniratlRhe Abncakip«
per und vtrwkkeli: Sr ha
ben. obwohl sie all Fachleute
Uber die Gefahren infermkn
waren, ohne Skrupel dk töd
lichen Clfie in dk Deponie
gebracht.

Nach dem Grundgesetz ist
dk Wurde des MenKhen un

aniastbsr', Zilal KelfBcatii.

ehemaliger Bausenator und
verantworlllch für die Ceneh-
migungierieüung. Aber nicht
Im Zuummcnhing mit den
Wilhelmsburger Burgern, lon«
dem im Zuummenhang mii
der Erhöhung der Mundesleu«
er sagte er dies. Zum Dioxin«
Skandal hat er nur folgendes
beizutragen: ..Wir Und damals
aOe dumm geweieo," Nicht,
dafl seine Dummheit hier an«
gerwctfeli werden soll, aber
dsfi er nicht! gewuBt hsl. ist
gelogen, wie die ziilerten
Dokumente seiner B<hörd^

beweisen. Dr Hamburger be

danken Ueh fUr solche

.Volkivcrueier" cm Sold der
Konzerne.

Seit 50 Jahren

geht Gift nach

Georgswerder
Seil Anfacf der 50er 5ibf« wurde In CeoigiwenSer auf

rnchiem Depeeikn M91 gtasnmelt. Nicht nur SperrmOÜ.
Neinl GegenBber von Ceorgswcrder tuf dem Ki^niellssde
Mü0afibuf|ir Stnie ̂  ea zum Belipki elae Ceadachcft
tur AWagrnaai von iMvstrkabfllUa,

Dkie Deponk wurde rfnger all«rdingi nicht, eben«
1971 eingasielli, Meute bt« so giftige AbflBe. die al«
Hndet lieh darauf die Nord- lytreling auf dem eigenen
deuiaehe Afßnerk (AfH). Firmengelinde unceilcherl
Auch eine Högllchkelt, ein« gelagerc hitlen. lui dk De
Deponie nach oben abzu« ponle au Khaffen. War
dichten...! Ihnen wohl zu helfi gewor«

Die Behörden hiltin nie den.

«tnen Überblick, wu in KrlmlmII wird du Ganze
erst recht dadurch, dai
Deponk für lokht Art

und Cifieneuger hallen AbfUlen RKht gMipkt wir
eine Genehmigung flir die und nkhi nach dem Stand
Deponk. Ab und zu Stich« der Technik betrieben wur-
proben, die folgcloi blieben, de und dies auch den Behör«
Dafür hatte die Behörde den bekannt war. 1972 gab
aber grenzeiüoui Vertrau« «i auigeralfia leehnlaehe
en: .Jlw Uberwachunpsy« Verfahren für die Beielll-
Item bendit gugcgebcnar« fung glfiker AbfUii. 1972
maftcn dcreuf. diB die p^ sagte Pioi, Preul vort der
vaten AnlJeferer ikh an dk TcefcnlicheA ÜnIvenUlt
ihnen erteilten GenehRilgurt« Hannotcr. diB der Depo*
gen halten." So stand es im nkboden nichi dicht sei.
unüichcfl Protokoll eines Dis ilki wi£te die Stadt«
parlamentiriKhen Untersu« relnlgun| und Ihr Chef Paul
chungiauaachusui 1971. BesM. neuie teiter der

Seretis 1971 wurde die „Lallstelle UmwfJischuu"
Deponie Cear|awerder In der BBNU ist.
durch einen Skandil be« Troizdem wurden weiter«

kinni: Die firmil Max Uh- hin bit Ende 1975 gifDge
ii| A Co. hatte 100 Flaaer ChemRSbftlle auf die Depo«
einer dinarhcn Firma mit nie gekippt. 1961 schllefl«
dem Pnanzcnariiutzmlitel lieh war die Deponie voll,
und Gift Parathion (E 605) Seither blubbert sie.
auf dk Deponie gekippt, ittnki und ihre giftigen

Dieser Skandal hinderte Flüsslgkelien sickern in den
die Hamburger Firma Boeh« umliegenden Boden,

Die DKP fordert:
FOr die Deponie

Ceorp Werder:
* soferttge wlrkaime Ab«

dcfacniRg der Deponie. Die
dazu tu erarbdsendc Koo«

aeplloa iit nll dea bettoffe-
Aca Bnrdsaem ood Kleb«

flroten. eovie nit der IC
Oicsnlr ebzwcwunca. Der

Ceweshaebafl vod den An«

vohncrn bt «s Koatroll«

fTctit bei der Durchfubruog
der Megnabmen «iniuittu-

« 2ur FlAiMRtvng der
Soforcnefiaibjnea zur Si

cherung der BevöCkcruai
«erden db bekannten Ver-
orsedtcr. zum Bel^scl Böb«
ruiirf «od LUig. bcmgezo«

^«
* Für die Bewcbaer Im

Umfeld der Depeok und die
cuf und an der Deponie Be«
«±if1lglen wird <ui öffenl-
IkBei Cesedbeitfvonorie«

und FrOberkannuBgipx^
grimm ebiteridstct.

Für ganz Hamburg:
* ständige überwicauag

de« TrankwiMtn auf Dioxin

mit modemaleo wlaaen-

•duftlkhes UairriB«

diungancibedetL
* Die VeTWitwerClkfaeB

in Senat. Behörden und la

den Betrieben, dir wiacal«
Ueti gefebcUdw AbUgenm«
gm vorgnsonreen oder ge
nehmigt haben, mileaen zur
Rechenachafl gexegeii wer«
den!

« SänilUc Httldepe-
nka Bi HabaR Bad'Mif
gifüge Ch*ieab&De su ua«
letvehcA luid pgebeoea«
faüj 20 «idsem.

* Sändi^e Chemkrir«

Den aiad zu Ripflidkn, ab
loforl oftnizulepo. welche
AbfUe bi wclciser Menge
und in wddien Zelkaaun

bei der Prodoktioa angefal
len sind uiri wo dieae Abfäl

le gelagert wurden. Diese
Forderung betriffl dnnge«
mäS auch alle Abfallbeael«
tigungsflrmen!

Langitristig;
* EnrwkUvng eines $i«

nierwngikeozeptei. was un
ter Anwcndong modcnuter
wueemehafiBchef Erkennt-

nbae zur Vemichrung der
Ciftsteffe führt und nlcbt
zur Verlagerung fas stdere
Gebiele (wie zum Bespiel
das voa ̂ r CDU geforderte
..Abtragen").
* Entwidüung etne« al«

temathn ProduktkutAon«

acptes fhr dk Cbcnkadn«
scrie.

* Ventaatlidiuag der
ChmniekonaerDe bei dem^

kratlscbcT KontroOe durch
die Bekprtsafreit vod Chre
GewerkecbafleoI
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Noi^rl Cratt

Kjvirrordtundcr

dcrOKf Hv^it

I Geschäft

I mit demTod
s  0» Cechtfl mit dem Tixl wiid nkhi nuf mit der Rb*
= truni^tAdukben b«(neb«(i. und teilt' Ausdilu^
S d<r Öfteniiichli^it wied mdit nur wn«rr L)tm*<U t*t-
= ̂orT. KMtdem wd» du Leben und die Cetwndhcii der

s Mentfbeii lefabidetr Gemeint al d» «erbrecherivhr
= Treiben der chemiKbcn (odustne und d« BÜhpiRt
5 durch Buiukt- und LtAdetTtfierui^ii.
E  £lAe SediC ^rwef. Im Kepiulctmui wird die Serie-
g huii( Mtinch-Nitui nur ron dtn ProfillBIfei*!! in
M GrpfcXiqittAlf Bcvrtgt, in leehniKhc For(whhtl, der il*
= Icn ciiM p&b £rUichIcrung sein kennte, sum Uetcpkl
3 duieh Arbeituellverkdnunj suf 35 Stunden in der Wn-
= ehe, Abbau des Leblungsdrucks am Arbeiliplslt und so
S weiter, bringt nur deswegen tuiwhmende Ihnureltrerslu,
3 rung, Aibeitilotigheit und arsdere soltale Prolileme mit
g sich, weil die Verfugungste'slt in den Händen des Crn»,
= kapitaisliegt.
3  Nicht dw TeAnik ,An neb- ist die Ursache hir Um,
= weltserstorung sowie andeier soci^cr PmMeme.sunJrm
g die Beute, und Mschlsvrhaitn^. Dw Verhatinisse ler-
g wandein die moderne Teehoh <oei Eiletchtenrngen hir
g uns in eiimn Flurii beciehungsweisc in eine ahule Ge-
3 Midung, Wiedas Beieeiiel Ceniifweitler lenl.
es Wer sieh dem Crohktvital swrpfliehtel rbblt, wie du

CDU/CSU, die FDP und auch die SPD'ftdirungen,kann
und will nichts fbr uns. die Betroffenen entwiekeln.

Die CDUfCSU/FDPBundeseegieioni nesuchi, den
Umseeltichuli für sich au rertinnahmen. Aber auch eine
Lüge kann noeh so laut geschrien weiden, lur Wahihiil
wird sie dadurch nlcbt. Die poUtiiehe Praala dieser Pin
leien ist euf dnEoptc sorbisnden mit den IntrresMA der
CroBhonaane. dar Vtreniehee und damit Sehuldipn,
Die genannten Ptneien yhen lopr nneh weiter all die

_ fnihete Bieidearegiceung. weil lie sUrker die inlereseen
g der Konteme sorireicn.
1  Abel tudi die STD Oekl mit U der Verantwortuai
g dieicr gelUitlklicii Pnliiic, Seil I9'0 wurde erheblich
S weniger f« den UmwdtaehuK tui^eben dl nntwen-
= dig gewesen wkre (naehtidesen bn Gutachten som „Rat
= von SMhueeftlridiaennicUmwdIfnpnder Bundesiegie-
1 rung'. 1970), Der HiraburgcrSPD-gifllbrteSenaioi (ein-
3 achUeBllch der fittcren FDP-Senalonn) bdllgic daa Ge-
S ichlft und die Machenicbaftcn der Flmii Snehringcr,
= Widil Winand um die CcfUirdung der Mensehen, in der
g Hoffnung, daO oldtli paaleTi, .Mllteter" br der rechtll,
§ ehe Begritflbr^ Vciulteo dieser Parteien,
g  Aoa ik Paetrl der Cmnen bietet tur Umwelrpolliik
S son COUATSU/FDP und SPD kebse Ailemiiisc. die in
3 C^remslbniiiung mit den Inttieoen der arbeitenden Be-
g TotkrfongrraliBieilwcedmkann.Zwuiehensie.daBdie
3 CroNconume bn wesentSeben für die Umwtlrrentis-
3 rung «erantwnrclidi iänd, aber be fordern keine Ent-
S ma^tung der Konaeme, sondern kdiglich eine ,Xni,
S fleehrung". Niehl abet von kleinen Produkllonsfonnm,
g londcm eon Otrtr nichlkapiidbliscbm Organlutlon bl
g die Ltaiiig der Probleme tu erwetten!
s  Wb Kominunlatcn degegeo sigen ganz klar:
3  Cbie genrnde Umwell bea» es nur geben, wenn die
s Macht des Kooreme eingesehrinkt wird. Jedes Gesetz
3 gegen die Umwelnerschmulcuni muE eindeutig gegen
S die wbklkhen Vcnirsschez der CeDhitfung, gegen
3 die Beiiteer der Koeizcme gerschlcl sein. Sie müssen li-
5 lebt fbrdie OeielCigungdct Sdiidea asbJen.
S  Umweilaehuu isl unseies Meutung nach Aufgabe der
g Ulgemruibell und erfoidert die breileau detiwdintivhe
g Hilbeitnnmung der Offendichkeil und sne allem direr
3 Organisacioaea, wie zum Bebgiiel des GeweHticbaftcn.
3 Die Aufg^ verlangt die vcrantsvortungsvoOe Mitarbeit
3 der Beimffeiten, der Arbeiier und Angestellten, der
g lecbnlKhen und wissenschiftischen Intelligent, dtr Art-
= tc urul Profeaortn,

3  Neben den In ilieier Zeitung genanoun Fonleiungen
3 sind ein Sofortprogramm und finaruklk SnfoitmaBnah-
3 man iW den Umwcliichutc tu Invetrieien, Dies betnffi
g eor aUcnt die GroBkonzeme sowk dk fiundeirvgierung,
3 WerOeU Eb neue Weffen eu^I und flninzicUe Mittel
g fgr Leben, Ceinandheit und Umwdtacbuu verweigert,bt
g nicfat auf det Seile der Betroffenen, auch wenn die
3 tcbebibato Sorge um den Meoscben noeh ao trarli ge-
3 beoAellwirdI

Könzemmüll verursacht
Akne, Infekte und Krebs
aoeb d« Sebidnt duicfc E <05. Uniiti und andttut Indiuiala-
«htmlkiillen kenttlkium Ctatuan. Dar Hauplptoduuitl in gs-
flIhrUebcn Abfdli belSl OoabrbtgceAitgzOukn. D» RleMikan-
zcmbalU 19111 etntn Wcllumiaitvon }J HBlUedtn OH.icie-
beliei von 31.000 Arbellcm und Angctliatan, Ebietderwell-
grbOten Phamtakoeiuma, der el|tn(lleta der Ccsundhcll dienen
seilte.

Aber er verdbnie Super,
Profite flicht nur in Artnii>
muulf). loidem bitondert tn

Intekunvrrtiifunts- und Un
kriuivettiftunpmuicln, D*
bci können beide StofTyrup
pen «ußefil »ch>il]Kh «ul du-
Gesundheit wirken.

LiAdsn kenn zum l^iipiei
det Zeniril-Nervcniyltem ilh
mcn. cj nifkotiiicil. vei

urucbe Krjnipfc Khadiii
die Leber Und |C|en Iniek

•ukl irnlli

• dier. i\i das Isngti vcrboteru*
e DDT. D« AbfaJk der Lindm
PfoduViion wirken Iedi|;lic1.
etwn „KhwKher" ais da*

;  I Produkt telbti.
'  TCOD oder pjovin edei

!  I du ..Seveto-Cifi' (dieie Ni
!  I men bezeichnen lik den fifi
:  I chen SiofO. die bisher gif
'  I ligste Cherrikalie, die hei
;  ) gesiellt wurde, Ls ttl eKtrcn«
. itahtl und in der La^, mii

i  1 menschlichen und Keiifehen

Stoffen •ehldifrrsd* VerbHt«
dun|en ilrmrtfhen. Da es
kaum wcsaeelAilkh Ist. kann
man es stich nur aehwer in
WuMf «aehweiMn. DM &«•

schfsnkvini det Senaii auf
Wssaarptoben war also Ver-
tchleieruni
(CDU m dappn auAersi

feitidtlteh. Dadurch leichfr'

es ticli m der Nahiunitskeiie
und ihrem Ündilkd Msnidi
letchc an. Dabei kann ei be
reut in UAvertiellhar nivd-

fiepn .Menien Geiundheiit-
schaden annchten. De Men-
p TCOD. die man heuuuu-
pe mit den modernsten uch-
niichen Mutein prade nach-
weiten kana. tn bereitj p-
tundheittachidlieh. Dk neu
eren witsemehafilKher) Kr-
kenntnitse beia|ens dafi
TCDD in det unvoritellbar
kkinen Menp von lO'^ bil
lO-S Gramm leine Wirkungen
entfalten kann

Die Anzeichen:
LhOAin vemrsicht Khon in winzigen, kaum

nachweisbaren Mengen beün Menschen schwere ge-
suRdheilliche Schldtgungen'

1. Hautautschllge (Chloiaknc), für die es keine
Behandlungsmethoden gibt,

2, Abgetchlagenheil, Mattigkeit und Kraflman-
EI. die Aua^ck sein kOnnen einer bisher unbe-

ntiten Lcberrunktlonniarunt, die durch Diezin
verurcachi ist (dabei: Erhöhung der sogenannten
,,LcDcrl"crrttcnle"i.

J  Aninebsmanpel, Kontenlrationsatdtungen
und auft'dlligc teeliseh-nervilche Veränderungen,
die Ausdruck einer Nervenichldigung sein khnnen,

,  u, tiautiite (Riekle
)  5, lllutlcticrntsiiungen, die nicht durch erhnlile
I Nahtuncsmtllelrufuiir, Körpergewicht oder erbli
che faklnren l> -iinjt sind

Ii Krcuscrkr.inkunecn aller Art. be.sundenipcti-
I eile hormcu des (Icbarmullerkrebtei,
I  7 .Mibhitdungcn bei Neugeborenen, Fruhgcbur-
I len. Abortc und Tolzeburten.
I  Suchen Sie hei Verdiehisfllien den Hausartt,

I Frauenarzt, Nervenarzt und auf jeden Fall dal Ce-
sundheitsamt auf, damit eine dioiin-bedingic Sehl-
digunp austteschlotscn beziehungsweise cniipte-
chende HrOhbchandlung erfolgen kann,

bcnwuiigere solllcn ülirascnall- und Fruchlwas-
serunlcrsuchungcn und bei beiden Eltemleilen
Chromotomenanalysen vornehmen lassen.

Wo hohe Dividende zählt

ist der UmweHschutz egal
DKP*Umwellschulzprogrsrsvnitennt Alternativen und Ursachen

DicDKP h>I im Jrnuii '84
ein übciltbeilelei Umwelt-

ichuizprogisnim hereuipp-
b«n. Mii diesem Propsmm
pbt die DKP Antwort suf die
Fri^ nsch den Uruchen für
dx ZertlOtunf unserer Um
welt. seiii sxh Mseiittrder

mii dcf Behsupiuni, dx
..Grenzen des Weehtiums"
seien emkhl Es wird Aich-

pwMsen. dtfr nichi pofllndu-
tuielM Produktion. Wissen-

schsfi und Toehmk Ursschsn
der bedrohlich fortKhreKen-
den Zeriibrun^ unserer Um
welt lind, sondern du rück
sichtslose Profltitreben der

poflen Konzerne.
In diesem Propimm wird

detsillxrt der Nuhweis p-
fuhri. ds£ UnwrltKhutz
mehi tu Letten van Arbeits-

plsuert phen muB, sondern
daft im Cepnu:! Hundcri-
uutende von Arbietsplitzen
durch die dnnpnd notwendl-
pn Maflnihmen pschsffen
werden kbnnien.

Auch des Ariument ..es ist

kein Geld di", liftl die DKP
nicht zu, sondern entwickelt
pnsu. wi« die norwendipn
Mafinshmen betehK werden

können

UmwtUschtiu iti nicht Se

che eHeen vort okotopsch
onenlierlen Bürpriftitiaiivrn.
sondern Sechet aüer arbeiien-

den Menschen. Wir eile sind

anpwieser) suf einen Aibeiri-
plaU. der uns nichl krink
macht, auf ein« kbeniwerte
Umwelt, Dazu Ist es notwen

dig. defi sich Arbleiet- und
Okologiebeweguni lusim-
menichlie&en P|en die
Kiuptveipfier der Umweli,^

die Herten der oroukcnrerne

und ihrer poliliKhcn Vertre
ter in den Dundeilsppartel-
en. Es lind dieielKen. die dir
Stationierung der neuen Rs-
keien

kureung der Wochenarbeits-
teil sum Tahu erklären und

Sotiairbbau betreiben.

Du UmwallSchutspro-
gnmm der DK? ist zu bezie-
htn Uber den DKP-Beiirkr'or-

stsnd. Tvpenbekiir. 66. 2
Hl! 20. Tel. 47 65 69. all«
kreisetfinisiilonen der DKP
in Hemburg oder Uber die
DKP^rvppe in Ihiem Wehn-
pbiet!

Ausdew UmwTlischvMprogrammder Pj^

■r-v-'moo»

Mittviroch desi 25. J anuar

DKP-Veranstaltung

n Georgswerder
Zum Dioxb-S kandal fuhrt die DKP eine offertUiche VeransUlrunf In
CeoT r̂werdef durch. E ingeladen sind J ournalistesi. Wissenschaftler und
Vertreter von BUrgermiiiatIven. Der Arzt und DIoxIn-E xperle

Karl - R ainer Fabig
wird eitlen Dia-Voilrag über die Auswiikungen des Dioxin auf den
menschlichen Körper hallen.

Ort det Veranstaltung: S chule R ahmwetderstrefie 3, E inlafl 19,00 Uhr.
Beginn: 19,IS  Uhr.
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Iii Hams^vrger
1^ ut&äshten
Noch keine Entscheidung Uber <»eorgswerder in Sicht[

Giftmüllskandal s

Hauptverursacher

Boehmger muß ran!
Mia och (]reh<n und

weadro wW mw will, der
4ucii vn neu*

Citizen Hanbui^ CifLmdl>
ia GecfywenWf ueht

(cd. £» b( die (^rnjeTif'

BS EeekrhifD, piiiuev my
lediöcfcl. die Koturmlciniai
«eo Boehnnfrr, ikim koch-
pfeife P^ukböABbralc

|hc( scher umcrr

LiBsdt venrucheo

Es pbi kniwjtchen kium
jcmAAJcn mchi, der 8cohr:n
ger &lt Vcnjruchrr oifensiv

Iruv^U irt dKKf Fregr
«ird sligcmnn ircd^ /unick-
hslluof SA den
Wcdei von der grcBcn fitiu
aoch «en ofrusller Sriuts-

ssle «emehmen wir dt For

denirif. Boehnnger lur Kc-
ehens^iA 2u eshen Im Gc-
feoieil, Burfcrmeaur Dohns-
liyl, ingr^rachen luf die
Verintworluni von Bcehrirv
ger, woUu düvon mchu wis
sen Dsser Cifitksndil wert,
wse andere auch, durch

tfcaae der nodemet) Indu-

PriefBiellidufl" itnifiaehl.
Aikin. so oodcni ist d«

E^w(ne|rseUMhaft Ascht,
ds tokhe Probkme produ
ziert Sie ai vielmehr ausgc-
sprodsea OhmoderB, gcradeiu
idierlebt. dK kipitalisiuck
Induslmgciellichsri.
2u dkieni Ceseiltehsttssy-

tiem gehört namlich.
Bichl der Mensch m Mittel-

pUAkt uchl. sondern Jndu-
sme- und KoneemmtereaicA

Die IntereBtn dei Firmi

fioehnnfcr, mogjichit pro
btcraJoa (für BochnAger «er
steht eich) ihre pfligen Ahtsl-
le vtfsehwindcn eu Isj

Nkhi nur bei drai Dniin-Skuid^ lum B<chriii(>t in die Schlmeileo' Alln («A« •
Uagehuni lA ebenfalls Mark cbeiDiseh belastet.

hen vor den Inieietsrn der

Hifflbur|er Burmr an einer
gründen Umwell Das gehöri

1 Smi

FrobWim, wie in Georgs-
werder. enitiehen nicht von

allein, sie werden gemacht
Von den Useliem in den

Chefeisgen der Konxerne wie
Boehringer Aus Fronigritti.
den

Schon IA den ruftTeiger
Jahren, nsch denen sich L'n-

lemehmer unJ Rrchisreg)e-
rung in Bonn iunxlitennen.
kam et 2u den enten I infs!kn

bei fioehrmger Arbeiler er*
kranklen. mgdten. 2um Teil

idscr ^0 Jlhre lang, im Krvi-

kenhauf hehandeti weicjen
Folgen für Boehiinpr' Keine,
nur dje Produktion wurde auf
ein nukosrmeret Verlihren
umgetieili Kern Gedanke
wurde daran vtrwhwendei.
wai mil Jen iifiigen AbTallen
geschieht. SchlieSricti war

und ist alles ..kgar. und das
heiBt, üifii es keine Veehotc
fiir die ChemK-FifTTia gegeben
hat, sondern lauier Genehmi
gungen zur l.agctung ihrer
lodlichen Gifte jul der Mull
kippe in Oeurgiwerder

Was ist daran modern'*

Niehl emrnal die Piodukiiora-
verfahren sind modern. it'Mi
wenn dabei .Supergitie an-
fsllen Meuic smJ viel unge-
rihrlichere Produktionen mit
dem gleichen Ccbrauchswen
machbar* die Venrru-
eher des GiltmullAandiJs
Aichl Cur Verantworlung ge
sogen »erden, m rbenfalH

nicht fflojem, das isi so all
WK der KipiiaJiwnut.

bo kann es tiichl weiterge.
hen Nicht die Hamburger
Burger all Sirueieihlei m«
len lur Kasse gebeten »er-
den, sondern Hcwhnnger, der
die ganze Schweinerei «trui
uchc hai

WirtiUeh modern, das heiBi
acitgeinab. wgee es, wenn den
Besitleni vun Bochriagex. die
bewinea haben, dab ̂  nkhi
uragchce koBJir« r&ii «o eütee
Firma, ihr Bclxkb weggenoen-
mea wm6t siod wtsm die Ax<

heiter uad Aapildllea und
ihre Crweilise^afKfl bestim-

atffl wdidcB. wm nod wie

hier predtuierT wM DiePro-
Uerac scM eiaer .modernen

Induatrtrp ■Haiaft" and in
den Griff n» kxsrfm, das be-
wem die sucaatialiacben
Lander scboo tfit ve*e J di-

Hatxtefci ist gefragt:

DKP beginnt mit

Fragebogen-Aktion!
Die CcsundheiD^dhidiiaf do BrvdlkcniBg durch

Dloaln wild. apltcftcos icit der Kaamtfopbe vos S eveao,
von nionaDdee beabiR CB. &at der E aldecS uAgdc» lödU-
ehea C iftes i» Cecrgrwefder mS  der UiOk^pe ist vid
Uber dK Ccfkhriidikeit̂ t̂oAeaBwdprachriebeowoe-
dee. hur Ist baa iseett Mtt daoa E iketttapae ekhts
gescbeben.

E s äad kcmoW tma Gcsudbeit»-
vaisorp der bermffene«  fcvdkeiwg « tpiflM wcrdca.
Aber sAgeikbu der Bedrabm  ̂ia U« : E a iti l̂ ikhc.
lu rtdra - jetzl endJ i  ̂pkiaddl wetdeis!

Da deh die Vcrantwartikka k der GcauidheK^
bonie diddiea ond die KraediaiAaeB ak î tiMea wol
len. mimen aOc aiirrtntliytt S kdin duch FAtea unter
Druck feseut wcidea. E i daraus, dad neben der so
fortigen Abdchenuif der Depcuk aad der sekxMUen E r
srbeilung ciroa graudleieudcu S Meruapprograiiuna ao-
forr ein geisndbesdkici FxdheAoMB  ̂ui  ̂Vonory-
Programm diirrhftsrai « csda«  mA.

Um r«  dir Betf̂ kaeu kataauepbaie ge-
sundberltidsr (̂-ftfiiipTi Tmffrhfd ■MniabrilLii.
ein ouslJ iikrUs FrÜ iritreauepprofraiwn dunhg« fahrt
werden Au dkser Vcrarwwttag fit die bctroffenan
Hamburger darf akh lube offtikie S alle, kerne Kna-
ketUuBie und kein politisfh VmtwortÜ ebcr vorbeiino-
geh. Die DKP >cdeii/alij hat bcucMcweu, in die»r Frage
die IniiiaUve lu ergitika uad m haadds. wo « idext our
reden!

Mrdiziniex. Knnkeapfiegecknca, Kr̂ efinOc r̂ und
liMuiascudeuteu. dk aie IKiul r̂ der OKI diui. ha
ben sich J eixt iiiianiiiimi w lifin. « as dk notwendi-
pn FAten tur na^aici^a BefrfadBg Hiiariex Forde
rung aaeh eWA FrAseteeauagp- uad Vormg r̂tv
pamm iiistwncruytnueu.

Cruadbfr fbr *eae FAleeeibebeaigwvd ein au^ohr-
lieber GenndbeHafrafaUfm arm. der vee dm »er
kannten DMaliv-E apertefl Dr. Kari-Uaer Fabig. r̂
rbenfdis MitglU k der DKP bl.cAtirickeft wurde. I&
diesen Fragebogen dud aOe MtrmAionalen E xfshrun
gen. dk mil dem S upetglft DtexM bdber gemacht wor
den dnd. ringe flown.

Die Gruppe von PKP-Mil|liedem, dk ach In dieser
Frage um du Betroffenen kinnera. wesden m Kdxte dk
Depone-Anwobner aufsuebeo. m» dm noti# Material
lu sammeln DanAcr hiaaiaa bsCM ik dk Bceh/inger-
kudepn auch die ebeieiligni. sowie dk Depookaxbei-
trr. dw .Mklfabier uad andere, dk sdiüAetweiae tnii
dem Gift in Bciufafsa|gekntnmeiiisad.bei t̂wm Inter-

an drx Aktion leftiuacbMa, Frafsbdgen können
angrfunJ ert weiden bei:

OKP Harburg
H^e S iraBc 26
2100ilMBho^90
Tel: 77 29 65

Dir DKP forderi cfaesfib Ak WIDctaabugex Arxu
suf. uch an der Aküon odi doa Gsndbdofiagebogen

beceiligra Dk BetuB^ec « kkr Ame wke ebe gro
be HJ k bei der Dwckacrnngdrs Foedenus^n bn Incer-

der (kwodbcir der betrefiMw liab« r̂ Miger.

Pordenmgen dtf DKPan BoeMiger
Dk DKT Mcft. M Bwkikatr *

VcranKka wilki ■■ C -
« »■»■J u. dk Koika n(Bl ort,
dk CcAi*̂  dk WMctaAww Ml-
kcn  ̂n >FwNip> dk S duM»»
•• « kiB .aMBs Aaidk ns Brrftni
■ctkA |fin[y, bA ftuokl, lelk

dB S B«  k dkK kawM.
dB dkB BmpdBdoM dB DD . dBB

iUB« B ho. dk I

DkWe Ubb bidtR  dk bD « »*
(d c«  dB aiihl. « k dk Wkri  ̂Halniti

»UnlndBUitwigKa nninka WlaeiBcbartlern bD W UbM Wr Fk-
ma Butlüimu etae GMindbettsiafenBchoi der naiiaiaelte Betreflkees
—  - ■ -|Bi)dAiiirain« )durditeatM« eiden.Lekler|Maa« rkWdto

I VnrBiiB'triiim'ii te lUMMha^dteaer Art

UCcubi
mut dn eHmitirc«  Froduk
KiU db Predaktfoa der S upnfille •artebotat. et«
grt Artell t̂e midilel wird.

Bh der Indsetneaireitachtfl Oeoie i
•tf'nrtiimfpt « iirakli Ii ■min

ODic rmu BeekiiegBr het »rort « De H ii liiriieiiili iIbw oflbi ni teH.'
Diee betriff! Inriiewndett die Umeffigea tber dk ProAifcdok. Wer dk-AÎ
Olk und doen BeeelifiBt. GewUfMolertm ̂  de«  ntifWIii ii Ithuiilil
firmeft krvk Uk b -̂kfikbeaCoiellBdfBa^a.
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Erster Erfolg

Beratung für ̂
Giftbedrohte

Von ' niueretn Korrrtpond^n-

ten Gflnlcr Christen

Au» KamburS'G«org»w»r-

der wird »In »raier Erfolg d»«

Kampf»» g»g»n dl» dortigan

Giftinüllg»fahr»n gem«ld»L

Das Gesundhaltsamt Ham-

burg>Harburg hat »In» Vor-

aorg»- °^n.d BaratungsstatI»

alngertchtat, die von jedem

Bürger aufgesucht werden

kann, der'befUrchtet, von den

Auswirkungen des gefdhrll-

chen Giftes auf dam MUllberg

In Georgswerder betroffen zu

sein.

Eine solche kostentose Vor
sorgeuntersuchung gehör
te zu den zentralen Forde

rungen der DKP. Sie wurden
in einer Extraausgabe der

„Hamburger Utsichten" und
auf der öffentlichen DKP-

Veranstaltung in Georgswer
der vorgestellt. Dort wurde
auch eine Fragebogenaktion
der DKP über den' Gesund

heitszustand und über frühere.
Krankhelten der Bewohner In

der Umgebung der Deponie
angekündigt. Dieser Aktion,
die am 19. Februar stattfinden

sollte, haben jetzt die Behör
den durch die Einrichtung der
Beratungsstelle „vorgegrif
fen".

Norbert Grosz, der Harbur
ger DKP-Kreisvorsltzende.
sagte uns zu der neuen Ent
wicklung: „Nur wenn wir
Betroffenen uns zur Wehr set

zen, können wir. was errei
chen. Diese uralte Erfahrung
wurde bei uns wieder einmal

bestätigt Wir hatten weitere
Aktivitäten angekündigt, Zum
Beispiel die Befragung der
Bevölkerung mit Hilfe eines
von dem Arzt Kalle Fabig
entwickelten Gesundheitsfra
gebogens. Daß uns dafür sach-
und fachkundige Heute zur
Verfügung stehen, war den
Behörden klar. Darum ihr

Umschwenken. Sie fürchten

offenbar den Druck, der von
unserer Aktloh ausgegangen
wäre. Wir begrüßen es natür

lich, wenn Senat und Behör
den endlich einen richtigen
Schritt gehen. Wir sagen aber
auch, ein richtiger Schritt
langt nicht."

AürKiarung"ünd Foffbiiadng
der In Wilhelmsburg niederge
lassenen Arzte Uber mögliche
gesundheitliche Schäden
durch Dioxineinwirkung hatte
die DKP darüber'hinaus ge
fordert, ebenso eine unabliän-
gige Wissenschaftlerkbmmis-
slon. die tn den I-abors von

Boehringer Unlci'.<uchungen
auf DloxlnschSden hin anleitet

(nur der Verursacher Boehrin

ger, nicht die Hamburger Ge
sundheitsbehörde verfügt
über moderne Spezialeinrlch-
tungen). Diesen weiteren Vor

schlägen ist der Senat höch
stens halbherzig gefolgt. Den
niedergelassenen Ärzten ist
ein eher abwiegelndes Infor
mationsblatt zugestellt wor
den. Die Expertenkommission
ist gegründet, in sie ist auch
der Arzt Kalle Fabig berufen
worden! Welche Aufgaben und
Kompetenzen die Kommission
haben wird, ist noch völlig
unklar. Einen Dioxinkongreß
veranstaltet der Hamburger
Senat im Mal.

Norbert Grosz nannte uns

auch die Gründe, die zu der
großen Wirkung der kleinen
DKP führten: „Wir stehen
ganz und gar bei den Georgs
werdern. Wir haben stets
sachliche Informationen ge
bracht, nie Panikmache be
trieben. Wir haben verlangt,
hier bei uns. vor Ort, muß die

Sache angepackt werden. Wir
hat>en deutlich gemacht, daß
da kein bedauerlicher Fehler

passiert ist. sondern die Ge

fährdung Folge des kapitali
stischen Profitsystems ist. Und
wir haben sofort begehbare
Auswege gezeigt. Das haben
viele verstanden."

Die DKP Harburg begrüßte
die Beratungsstelle ebenso wie
die 12 Millionen Mark, die aus

Haushaltsmitteln zur Absiche
rung der Deponie zur Verfü
gung gestellt werden. Das

Geld reicht allerdings bei wei
tem nicht. Dazu der Harburger
DKP-Kreisvorsitzende: „Es
gibt bis jetzt keinerlei Hin
welse, daß die Behörden den

Boehrlnger-Konzern, den
Hauptverursacher, mit zur
Verantwortung ziehen wollen.
Die jetzt eingeleiteten Maß
nahmen sollen aus Steuergel
dern. also wieder von den Be

troffenen. bezahlt werden."

Das heißt; Der Druck geht
weiter, der Druck muß stärker

werden.
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April 1984

Dloxlne In. Riedel-Produkten'

Umweltschutz in Hessen auf Seelzer Kosten?
Fast täglich kann man zur Zeit in der
Presse Meldungen Uber den Nachweis von
Dioxinen in unserer Umwelt finden.

Selbst in der Muttermilch lassen sich

die mit dem berüchtigten "SevesogiH"
verwandten Verbindungen heute nachweisen.

Auch auf den alten Müllkippen des Land
kreises Hannover, die teilweise spurlos
verschwunden sind, ist Dioxin nicht aus
zuschließen, wie die "HAZ"-Landkreis-
zeitung am 28.03.84 berichtete.

Wie man in der Zeitschrift "stern"
Nr. 11/84 lesen kann, sind diese hoch
giftigen Substanzen als Verunreinigungen
in Pentachlorphenol (PCP) enthalten.

PCP wird in großem Umfang als Holzschutz
mittel eingesetzt. Darüber hinaus werden
Stärke, Papier, Gummi, öl und Leder mit
PCP gegen Schimmel- und Bakterienbefall
ausgerüstet. Die Giftigkeit des PCP liegt
in der Größenordnung von Arsenik
(tödliche Dosis: 12 mg pro Kilogramm
Körpergewicht).

Was das für die Gesundheit der mit die
ser Substanz in Berührung kommenden Be
völkerung, besonders der mit ihrer Verar
beitung beschäftigten Arbeiter, bedeuten
kann, läßt sich ausführlich dem oben

zitierten "stern"-Artikel entnehmen.

ABER WAS HAT DAS PCP MIT SEELZE ZU TUN?

HochgifHge Dioxine finden sich
nicht^ nur auf Mülldeponien
und in der Muttermilch. Längst
sind sie auch mit einigen Holz
schutzmitteln in Häuser und
Wohnungen gelangt. Wer lange
Zelt dann \mt, kann schwere
Gesundheitsschäden erleiden

aus:

Stern, Nr. 11/84
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Nun, dazu erreichte uns aus Hessen fol
gende Information:
An Ende des Jahres 1983 schloß die

"Gerbstoffchemie Franz Hargold" in
Griesheim (Hessen), Hersteiler von
Konservierungsmitteln für Leder u.li.,
ihre Pforten. Aber nicht, Mie in den
kapitalistischen Krisenzeiten üblich,
aus mangelnder Rentabilität der Pro
duktion, sondern nach Druck aus der Be
völkerung Griesheims.
Auf massive Proteste reagierend mußte
das Gewerbeaufsichtsamt der in der

"Gerbstoffchemie Franz Margold" betrie
benen Verarbeitung von chlorierten
Phenolen, darunter auch PCP, größere
Aufmerksamkeit widmen, als es dem Fabrik
herrn genehm sein konnte.

Es folgten Auflagen der Behörden, die
die schlimnsten Verunreinigungen in der
Umgebung der Griesheimer Chemiefabrik
vermindern sollten.

Wie man den letzten Geschäftsberichten

der Riedel-de-Häen AG entnehmen kann,

war gerade diese "Gerbstoffchemie Franz
Hargold" seit einigen Jahren eine Zweig
niederlassung des Seelzer Unternehmens.

Und nun wird man schon die oben ange
sprochene Frage besser verstehen.
Denn seit dem 01.01.1984 wird das

Griesheimer Produktsortiment in den

Seelzer Anlagen hergestellt!11

GIFTVERARBEITUNG: IN HESSEN EINGESTELLT

IN SEELZE WEITERGEFÜHRT!

Da stellen sich fUr die Seelzer Bevölke

rung und die Riedel-Belegschaft einige
wichtige Fragen:

1. PCP ist für die Umwelt eine ständig
wachsende Gefahr und man spricht von
einem "längst überfälligen Verbot".
Soll durch die Produktionsverlage-
rung nach Niedersachsen mit seinen
lockeren Umweltschutzauflagen vor
dem zukünftigen Verbot noch eine
"schnelle Hark" verdient werden?

2. Ist bei Riedel sichergestellt, daß
die Bevölkerung und die Arbeiter vor
den gefährlichen Chlorphenolen aus
reichend geschützt sind?
(Die Anbeitsunfallquote liegt heute
schon doppelt so hoch wie beim
Konzernmutterwerk Hoechst).

3. Wird Riede1-de-Häen innerhalb des
Hoechst-Konzerns als Ausweichstand

ort für die Produktion von gefähr
lichen und giftigen Substanzen an
gesehen, um den strengeren Umwelt-

schutzbestinvnungen in Hessen auszu
weichen?

In diesen Zusanmienhang läßt sich
möglicherweise auch die von Riede!
angestrebte räumliche Erweiterung
des Betriebsgeländes (siehe Bebauungs
plan Nr. 36, Leine-Altarm) einordnen!

Wir fordern im Interesse der Seelzer

Bevölkerung und der Belegschaft vo,n
Riedel-de-Häen von der Finnenleitung
Aufklärung über diese Fragen und die
langfristigen Erweiterungspläne des
Betriebes!

Das Beispiel Kargold in Griesheim hat
gezeigt, daß die Sicherheit der Bevöl
kerung nur durch demokratischen Druck
der Betroffenen auf die Behörden und

die Unternehmer verbessert werden kann.

Hier in Seelze geht es um unsere Lebens
qualität - besonders bei Westwind!

••••••••••••••••

Ommthwam »ind wir atarfci

V.i.S.d.P.: Fredi Hehnen

Hannover - Eigendruck -

DKP Seelze

c/o

Thomas Brandt

Bahnhofstr. 5

3016 Seelze 1

onif-517139
Et MTd «MI »MChnmn und
uM( «• KommunoMn. «v« Z)M und

M ffitiitifn MX »on dt-

Atn. d« «ntentldn um viamMn d«t
QraanwM «•nrattn.

fMMT

Stedto
DKP

mfemue'Wi Sw iMh uw de Kemw

IHWI «mmw »en dtn KunwiwWn
mMI.
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DKP enthuKt; GOtfärnsBr in der Glashättm
DSnctdorf. UZ — ̂of einer Proaekonferea* »thtlllt« die

DKP-Onippe du DOneldorfer StedtteUf Oermhelm, deB
aar dem Oeltnde dce frUten Belrleba In diesem SUdlbe-
«Irk, der OeireelieiBer OUshatte, FIsser mll dem Kfitalmltlel
.Clepbes* taeera. Clo^ea Ist, bei EntwleUaat rea Tcmpe-
ratnrea Aber IM Grad. Aasfannston Mr das soperteftbrU-
ebe DIezIa.

Der Presse segenftber be-
lUtlgte die Glas-AC, daß
solche PSsser — drei leere

und zwei getUUte — auf Ih
rem GeUnde lagern. Der
Vorstand der AG gab bisher
keine Auskunft darüber,
warum das gefährliche
Tranafoimaioreokuhlinittei
noch hiebt durch ein auf
dem Markt erhUUlchet un-

getlhrllches ersetzt worden
Ist und warum außerhalb der

Transformatoren > weiteres

Clopben gelagert Ist. Denn
der KOhlmlttellireUlauf der

Transformatoren Ist In sich
geschlossen. Wenn das Mittel

zum .JfachfüUen" dort la

gert, kann angenommen
werden, daß einer oder meh
rere der Transformatoren

leck sind. Das würde die Ge-

tehr weiter erhbhen.

Kommunatwahlßn

am 30.

8«pt«mb«r
1964 In .

Nordrtißln-

Wattfalen

Der DKP-Kandidat zur

Bezlrkzvertrelung In Gerrea-
helm, WIIIj' Kutz, forderte
auf der Konferenz die Glas

hütte auf. das Kühlmittel In

den Tiraniformaloren auszu

wechseln und die Lagerbe-
stinde aufzulüsen.

Clopheo lagert auf dem Betrlebegaltade der Oerreahaloar
GlathBtte iti DOsaeidorf. Die DKP eathlUte dsa auf alaer

Prettekoafereni. Von llnka JBrg Belmbreeht, VaaweltBehatB-

ezperte, Uli Oellarmaan uod DKP-Kandidat wiity Kata.

Poto: Sobottka
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Dioxin gefährdet unser Lebein:

DKP füc umfassende

Aufklänuig der Umweltskandale
Der sasrlftndische Landtag hat am 7.
Februar die Einsetzung eines parla
mentarischen Untersuchungsauschu-
Oes beschlossen. Dieser Ausschuß

soll die Umweltskandale von Schiff

weiler und Neunkirchen „lückenlos
und ohne Ansehen von Person oder

Institution" aufklflren. Sojedenfalls
wurde es von der Landtagsparteien
lauth^ beteuert.

Die DKP sieht den Untersuchungen
mit Interesse entgegen. Wir verleug
nen aber nicht eine gewisse.Skepsis,

ob auch tatsachlich die Hinteren-
de umfassend beleuchtet und alle

Tatsachen der -Öffentlichkeit zur
Kermtnis gebracht werden. Schon
viel zu oft wurden Skandale ,^unter
den Teppich gekehrt", wie die Affä
re Wömer/KiesUng soeben wst be
wiesen hat. Und auch im Saarland

sind in der Vergangenheit zahlreiche
Skandale U.B. die unerlaubte Prei
sabsprache von Bauuntemehmen bei
der Saarkanalisierung) herunterge
spielt und die Verantwortlichen ge
schont wurden. Der Aquair-Skandal
macht ebenfalls deutlich, wie wenig
pringelig die Landesregierung mit
der Wahrheit umgeht.
Wir Kommunisten sind der. Md--

nung, daß im parlamentarischen Un-
tersUChungsausschuB schonungslos
die Hintergründe der fraglichen Um-
wdtskandale ausgeleuchtet werden
müssen. Und vor allem ist dne

schndie und grttiidUche Information
der öffcntlicfakdt zu sichern.
Die Untersuchungen bei der CEVA
in Schiffweiler undder Müllverbren

nungsanlage in Neunkirchen müssen
u.a. auch auf folgende Fragen ge
lenkt werden?

■ Wie lange schon werden PCB-
haltige und andere giftige Flüssigkei
ten iü Schiffwdlw verbrannt? Wo
ber kommen diese Stoffe und warum
wurden sie nicht wahrhdtsgemlO de-
klariert?
.■ cti„,T„t 0£ VA schon

1972 tmd vorher Chlorisan-AbHUle
lUegal abgelagert hat?  Ist es auch zu-. .
treffend, daß die CE VA später einen
Teil dieser Fässer klammheimllcfa in
dne noch schwelende Becghalde vier
graben'hat?
■ Wdm diese Fngeo bejaht wer

den: Warum wurde nichts unter
nommen, um die öffentllchkdt über
diese iUe^e Umweltbedrohung.der
CE VA zu informieren und eine wd-
tere Tätigkdt der S cbuldigdi zu ver
hindern?
■ Im Zusammenhang mit dem
S kandal von Neunkirchen wurde be
kannt,' daß illegalerwdse PCB-
haltige Altole verbrannt wurden, die
von den S aarbergwerken stammen,
Frage ist: Wo und wie hat S aarberg
die dftigen HydraulikOlc früher be
seitigt?  Ist es völlig auszuschließen,
daß in der Vergangenhdt schon de-
sOfteren und auch an aiKleren S tellen
diese S toffe unsachgemäß besdtigt
wurden.
■ Welche Maßnahmen werden er
griffen, um eine Wiederholung sol
cher Umweltskandale ein für alle
mal auszuschließen?
Die DKP geht davon aus, daß die
Gefahren für unsere Umwdt vor al
lem von den Großkonzemen ausge
hen. S ie sind es, die durch Abgase
die Luft, durch Abwässer die Bäche
und F lüsse, tfurch gifthaltige Abfälle
den Boden verseuchen.
E meut fordert die DKP entschiede
ne MaOiuhmen, um eine weitere Be^
drohung für die Bürger auszuschlie
ßen und die Belastungen durch
E missionen drastisch zu reduzieren.
Die Wiederinbetriebnahme der
GE VA-Verbrennungsanlage darf
(wenn überhaupt!) nur erfolgen,
wenn eine Gefährdung für Men
schen und Umwelt ein für allemal
auszuschließen ist und die dazu er
forderlichen Auflagen durch die IHr-
ma voll realisiert wefdra. Die Kosten
für notwendige Umwätschutanaß-
nahmen und für Beseitigung bereits
entstandener S diäden sind nach dem
Verursacherprinzip durch die GBVA
zu erbringen.
Die D^P verlangt aber auch, daß die
Beseitigung von S onderabfäilen
künftig durch öffentlich kontrolÜ M-
te Unternehmen ordnungsgemäß
durchgeführt wird. Wvate Profitin-
teressen sind dabei auszuschalten
und aosschlieOLcb der S chutz unse
rer Umwelt im Blickfeld zu haben.

äi^S cheidhattcf
DKP-S tadtraukandidat
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30 L'Espresso vom 9. 8. 1976, zitiert nach".

31 Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 1. 8.1978

32 Frankfurter Rundschau vom 12. 7. 1982

33 Frankfurter Rundschau vom 4. 8. 1976, Seite 22.

34 Firmenverband Boehringer Ingelheim. Informationsbroschüre. Hg. C.

H. Boehringer Sohn Ingelheim, PR-Stelle. - Ingelheim 1973.

35 Dioxin in Hamburg. Verursacher, Verantwortliche, Betroffene. Hg.
GAL-Umweltgruppe. - Hamburg 1984.

36 Chemiestadt Hamburg: Zum Beispiel Boehringer. (S. 14).
37 Chemiestadt Hamburg. Angeklagt: Boehringer, vor dem Internationa

len Wassertribunal, Rotterdam. Hg. Chemiegruppe Bergedorf. - Haun-
burg 1963, 46 Seiten, Auflage 1500.

38 Verschweigen, verniedlichen, vertuschen. DKP-Hamburg-Mitte 1979.

39 Frankfurter Rundschau vom 12.12. 1983

40 Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 2.3. 1984
41 Boehringer Ingelheim. Umweltschutz-Informationen. - Ingelheim

1979.

42 Vertrauliches Schreiben Hamburger Behörden vom Oktober 1972. Teil

weise gezeigt in der ARD-Fernsehsendung „Monitor" vom 31.11.1984.

43 Hamburger Abendblatt 11. 9. 1982, nach Werksangaben von C. H.
Boehringer Hamburg-Moorfleet.
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44 Umweltschutzmaßnahmen der Firma C. H. Boehringer Sohn, Ingel
heim am Rhein. - Ingelheim 1973.
Unter Punkt 3. Müllverbrennung und Mülldeponie heißt es da: „Seit
1971 betreibt C. H. Boehringer Sohn eine nach modernsten Gesichts
punkten angelegte neue Mülldeponie, die als vorbildlich anzusehen ist
Bei ihrer Anlage ist der Untergrund einer abgebauten Kiesgrube ober
halb des Grundwasserspiegels mit leichtem Gefälle zu einem Sam

melkanal planiert und vermörtelt worden. Diese Maßnahme dient zur
Sicherung des Grundwassers vor einer Verschmutzung durch abgela
gerte Stoffe. Bei Niederschlägen sickert das Regen- oder Schmelzwas
ser durch das deponierte Material bis zur Mörtelschicht und sammelt

sich im Abwasserkanal. Von hier wird es durch die Werkskanalisation

zur Abwasserkläraniage gepumpt."
45 Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 8. 6. 1984
46 BILD Hamburg vom 20. 6. 1984
47 Hamburger Abendblatt vom 29. 6. 1984

48 Für wirksamen Umweltschutz. Vorschläge der DKP. - Düsseldorf 1984,
46 Seiten.

49 Als Ersatz für 2,4,5-T und andere dioxinhaltige Herbizide nennt das
Umweltbundesamt 1: „Solche Herbizide sind zum Beispiel Ammate
(Ammoniumsulfamat, Glyphosphat (N-Phosphonomethyl-glycin) und
Krenite (Ammonium-ethyl-carbamoylphosphonat)."

50 H. Brack, Integrierter Pflanzenschutz - eine vorteilhafte Strategie. -
In: Wissenschaft und Forschritt 33 (1983) 304, Nr. 8/1983.

" ppm kommt aus dem Englischen und bedeutet part per million, d. h. ein
Teilchen auf eine Million Teilchen. Das ist etwa ein Stück Würfelzucker,
aufgelöst in einem Tanklastwagen.
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DKP-A nSchriften

Deutsche Kommunistische Partei

Parteivorstand

Prinz-Georg-Straße 79, 4000 Düsseldorf

Telefon (02 11) 48 10 01-04

Deutsche Kommunistische Partei

Bezirksvorstand Baden-Württemberg

Stotzstraße 10, 7000 Stuttgart 1

Telefon (07 11) 26 55 10

Deutsche Kommunistische Partei

Bezirksvorstand Bremen/Niedersachsen/Nordwest

Contrescarpe 8c, 2800 Bremen 1

Telefon (04 21) 32 1314

Deutsche Kommunistische Partei

Bezirksvorstand Hamburg

Tarpenbekstraße 66, 2000 Hamburg 36

Telefon (0 40) 47 65 69

Deutsche Kommunistische Partei

Bezirksvorstand Hessen

Rödelheimer Landstraße 13, 6000 Frankfurt/Main 90

Telefon (0 69) 77 50 68

Deutsche Kommunistische Partei

Bezirksvorstand Niedersachsen

Hamburger Allee 38, 3000 Hannover 1

Telefon (05 11) 31 10 33

Deutsche Kommunistische Partei

Bezirksvorstand Nordbayern

Fürther Straße 92, 8500 Nürnberg

Telefon (09 11) 3 24 61

Deutsche Kommunistische Partei

Bezirksvorstand Rheinland-Pfalz

Heiligkreuzweg 92, 6500 Mainz 1

Telefon (0 61 31) 8 20 61

Deutsche Kommunistische Partei

Bezirksvorstand Rheinland-Westfalen

Ackerstraße 3, 4000 Düssetdorf

Telefon (0211) 36 20 95

Deutsche Kommunistische Partei

Bezirksvorstand Ruhr-Westfalen

Hoffnungstraße 18, 4300 Essen

Telefon (02 01) 22 21 95

Deutsche Kommunistische Partei

Bezirksvorstand Saar

Bleichstraße 18, 6600 Saarbrücken

Telefon (06 81) 31513

Deutsche Kommunistische Partei

Bezirksvorstand Schleswig-Holstein

Hamburger Chaussee 3, 2300 Kiel

Telefon (04 31) 68 14 21

Deutsche Kommunistische Partei

Bezirksvorstand Südbayern

Reisingerstraße 5, 8000 München

Telefon (0 89) 26 79 68
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möchte weitere

Informationen

O Ich möchte Mitglied

der DKP werden

Adresse

Bitte ausschneiden und einsenden an: Parteivorstand der DKP, Pfinz-Oeors-StraBe 79, 4000 Düsseldorf
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